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Der Zoll auf Vfſaſterſteine.
Ein klaſſiſches Beiſpiel der leichtfertigen Arbeit, welche die

Zollmehrheit der Reichstags- Kommiſſion geleiſtet hat, bietet derPflaſterſteinzoll. Die nachfolgende Darſtellung eines Fachmannes

darf daher auch weit über die Kreiſe ber Intereſſenten dieſes
Zolles hinaus Beachtung beanſpruchenDie et dann hen hat beſchloſſen, auf ausländiſche
ßer teine einen Zoll von 40 Pf. pro Doppelzentner zu
egen.

Dieſer Zoll richtet ſich in der Hauptſache gegen die Einfuhr
aus Schweden. Wie bedeutend dieſelbe iſt, beweiſen die nach
ſtehenden Einfuhrziffern der drei Jahre:

1898: 4627 760 Doppelzentner im Werte von 5 553 000 M.

1899: 5 493 728 7 142 000 M.1900: 5 636 124 3037 000 M.
Es ſind nun namentlich die Steinbruchbeſitzer in Sachſen

und in Südweſt-Deutſchland, die ſich am meiſten für den
Schutzzoll ins Zeug gelegt haben, obwohl merkwürdigerweiſe
von den letzteren nur ganz vereinzelte Pflaſterſteinbrüche be
ſitzen. Jn der Zolltarif Kommiſſion war es denn nächſt der
überzöllneriſchen Mehrheit der ſächſiſche Bundesrats Bevoll-
mächtigte, der ſich für den Zoll aufwarf. Dieſes Zollgeſchenk
wird ſich jedoch bald in ein bösartiges Danagergeſchenk ver
wandeln.

Die ſchutzzöllneriſchen Steinbruchbeſitzer erhoffen von dem
Zoll zweierlei. Erſtens eine erhebliche Erhöhung der Preiſe
für Pflaſterſteine und zweitens die e der ſchwediſchen
Pflaſterſteine aus Nord und Oſtdeutſchland. Das letztere
wird zweifellos eintreten, das erſtere nicht oder doch bei weitem
nicht in dem erhofften Maße, und var allen wird
erwünſchte Ausdehnung des Abſatzgebiets für deutſche Pflaſterſteine nicht eintreten. Die Zollerhöhung käme vielmehr in der

dem ausländiſchen Asphalt und zum kleinen
eil vielleicht noch den Unternehmern für Holz-Straßenpflaſte-

rungen zu gute.
Jn Bezug auf den Konkurrenzkampf zwiſchen Steinpflaſter

und Asphalt liegen die Dinge heute nämlich ſo: Bei der Ent-
ſcheidung der Frage, ob Steinpflaſter oder Asphaltpflaſter, ent
ſcheidet heute zumeiſt die Zweckmäßigkeit, da ſich beide Pflaſter
arten im Preiſe ſo ziemlich die Wage halten. Gutes Stein-
pflaſter iſt ſogar ſchon jetzt pro Quadratmeter um 1 bis 2 Mk.
teurer als Asphaltpflaſter. Das Verhältnis iſt ungefähr
15.50 17.50 Mk. pro Quadratmeter. Die Preiserhöhung, die
allein durch den reinen Zoll einträte, beläuft ſich aber pro
Quadratmeter auf ca. 1.50 Mk. Dazu kämen noch die infolge
des Zolles eintretenden notwendigen Nebenausgaben, die faſt
oder ganz und gar ebenſo viel betragen, wie der Zoll ſelber,
ſo daß ſich die Preiserhöhung für Steinpflaſter auf 2.50 bis
3.00 Mk. pro Quadratmeter belaufen würde. Das heißt mit
anderen Worten, es würde dann das Steinpflaſter um zirka
25 Prozent teurer ſein, als Asphaltpflaſter! Daß damit aber
der Konkurrenzkampf zwiſchen beiden Pflaſterarten endgiltig zu
gunſten des Asphaltpflaſters entſchieden iſt, darüber ſind ſich die
Arbeiter des

die Abhängigkeit von den

Steinſetzergewerbes und auch eine ganze Anzahl

Unternehmer desſelben heute ſchon vollſtändig klar. Darüber
ſollten ſich aber auch alle anderen Intereſſenten klar ſein. Das
hat ſelbſt Graf Poſadowsky anerkannt.

Nun mag ja mancher in der endgiltigen Verdrängung des
Steinpflaſters durch den Asphalt einen Kulturfortſchritt erblicken.
Bis zu einem gewiſſen Grade mag es das ja auch ſein. Aber
es hat doch jede der beiden Pflaſterarten ſowohl ſeine Vorzüge
als auch ſeine Mängel. Man kann ſagen, daß die Vorzüge des
einen die Mängel des anderen ſind.

Aber freilich würden bei der relativen Koſtſpieligkeit guten
Pflaſters nur die größeren Gemeinweſen zum Asphaltpflaſter
greifen. Alle anderen Kommunen, die bis jetzt die verhältnis-
mäßig wohlfeilen ſchwediſchen Steine benutzten, könnten dann
weder Asphalt noch gute deutſche Bruchpflaſterſteine bezahlen,
ſondern müßten zu dem ſchlechten und wenig haltbaren Pflaſter
aus geſchlagenen Findlingen zurückkehren. Das könnte aber
nicht verhindern, daß doch ein ganz erheblicher Teil der Ange-
hörigen des Steinſetzergewerbes aus der Produktion ausge-
ſchaltet würde. Und nicht nur des Steinſetzergewerbes, ſondern
auch der Pflaſterſteinbruch-Jnduſtrie.

Ein ſolcher Erfolg ſtände denn doch aber mit der ganzen
Tendenz des Zolltarifs, der angeblich dem „Schutze der natio
nalen Arbeit“ dienen ſoll, in gar zu ſchlimmem Widerſpruch.
Das ändert aber nichts an der Thatſache, daß dieſe Folgen ein
treten werden, wenn der beſchloſſene Zollſatz beſtehen bleibt.

Aber auch in kommunal-politiſcher Hinſicht iſt dieſer Zoll von
weittragender Bedeutung, insbeſondere für alle größeren Kom-
munen. Mit dem künſtlich geſteigerten Verbrauch von Asphalt-
pflaſter, wie ihn der Pflaſterſteinzoll herbeiführen würde, ge-
raten nämlich die Gemeindebehörden immer mehr in finanzielle

e ſtaenten die ſich den Bau von
Asphaltſtraßen als ihre Domäne erkoren haben. Faſt allent
halben iſt es nämlich üblich, daß von den Baukoſten ein erheb
licher Teil (in Berlin ſind es 20 Proz.) als Kaution ſtehen
bleibt und zwar auf die Dauer von 20 Jahren. Natürlich wird
dieſes Kapital den Unternehmern verzinſt. Wenn man dann
bedenkt, daß in Berlin jährlich etwa 1 Million Mark für die
Herſtellung von Asphaltſtraßen ausgegeben wird und daß es
insgeſamt nur ſieben bis acht (zumeiſt Aktien-) Geſellſchaften
ſind, die dieſe Kapitalien bei der Stadt anſtehen haben, ſo wird
es einleuchten, daß dieſelben die finanzielle Abhängigkeit, in die
die Kommune ſolchergeſtalt bei ihnen gerät, ganz gehörig
auszunutzen verſtehen. Wie weit die wirtſchaftliche Macht
dieſer Kapitaliſtengeſellſchaften ſich heute ſchon erſtreckt, dafür
nur ein Beiſpiel. Vor mehreren Jahren regte der Genoſſe
Singer in der Berliner StadtverordnetenVerſammlung einmal
die Frage an, die Ausführung der Asphaltpflaſterungen in
eigene Regie zu übernehmen. Es ſchien damals, als ſtünde
man dieſem Gedanken nicht unſympathiſch gegenüber. Jn den
Bureaus der hieſigen Asphalt-Geſellſchaften herrſchte anfänglich
darüber auch eine ziemliche Aufregung. Aber bald hatte man
ſeine Ruhe wieder erlangt. War man ſich doch ſicher, daß auf
Grund der beſtehenden Abmachungen zwiſchen den Asphalt-
grubenbeſitzern und den hieſigen Geſellſchaften der hieſige Ma-
giſtrat ohne den Willen der Berliner Firmen nicht eine einzige
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Wagenladung Rohmaterial bekommen hätte. Und das Material
der einzigen deutſchen Asphaltgrube iſt ohne Zuſatz guten aus
ländiſchen Materials nicht verwertbar. Außerdem haben ſich
damals einzelne Herren auch gerühmt, daß es ihnen ſehr bald
re ſei, dem ſtädtiſchen Baurat „dieſen unglückſeligen

edanken“ auszutreiben
Angeſichts ſolcher Dinge ſollte man meinen, müßten ſich auch

die Kommunen ſelber mehr gegen die drohende Gefahr zur
Wehr ſetzen. Und das würde wohl auch geſchehen, wenn
ja wenn eben nicht die Aufſichtsräte der Asphalt-Geſellſchaften
überall in den Kommunalvertretungen ein gar gewichtiges Wort
in die Wagſchale zu werfen hätten. Und dieſe Herren haben
die Bedeutung des Zolles auf Pflaſterſteine jedenfalls in ſeiner
ganzen Tragweite erkannt!Um ſo wer ſollten ſich aber diejenigen regen, die zuerſt von

den ſchädlichen Wirkungen des Pflaſterſteinzolles betroffen
werden. Für dieſe handelt es ſich hierbei um die Wahrung
ihrer nackten Exiſtenz!

Es iſt bei der bekannten Waſſerſcheu der Ueberzöllner nicht
einmal der Troſt vorhanden, daß durch den Bau von Kanälen
die Transportkoſten für deutſche Pflaſterſteine in abſehbarer
Zeit ſo weit herabgeſetzt werden könnten, daß dieſelben trotz
Transport und Zoll zu weſentlich denſelben Preiſen nach
Nord und Oſtdeutſchland geliefert werden könnten, wie jetzt
die ſchwediſchen Steine. Und daß die Eiſenbahnfrachttarife ſo
weit herabgeſetzt werden könnten, um das zu ermöglichen, das
iſt erſt recht ausgeſchloſſen.

Es ſteht daher feſt, daß der Pflaſterſteinzoll nicht nur keine
Erhöhung des Verbrauches von deutſchen Pflaſterſteinen, ſon
dern ſogar noch eine Verminderung des Abſatzgebietes unfehl-
bar zur Folge haben muß. Es iſt ein Schutzzoll, der keinem

chen in Deutſchland nützt, wohl aber über Tauſende und
Tauſende von Arbeiterfamilien unermeßliches Elend bringen
würde. Und es iſt die grauſamſte Verhöhnung der ganzen
Schutzzollpolitik, daß gerade diejenigen, die angeblich durch die
ſelbe geſchützt werden ſollen, die allermeiſte Urſache haben, ſich
mit aller Macht dieſer „Segnungen“ zu erwehren.

Zur Fleiſchnot.
Eine Schädigung der wahren Jntereſſen der Land

wirtſchaft iſt nach einem ſachverſtändigen Urteile der von den
Agrariern betriebene Fleiſchwucher. Jn Frühlings Landwirt
ſchaftlicher Zeitung ſchreibt ein Oekonomierat Plehn:

Die hohen Schweinepreiſe, die wir bald ſeit einem Jahre
haben, ſind keineswegs durchaus vorteilhaft für die deutſche
Zucht geweſen. Wie der Wanderlehrer für Viehzucht, Zollikofer,
in der Jlluſtrierten land wirtſchaftlichen Zeitung (Organ des
Bundes der Landwirte) ſchreibt, werden junge Sauen ſchon
mit 5-5 Monaten gepaart, um recht früh Ferkel zum Ver-
kauf zu haben, was ſelbſtverſtändlich als ein grober Fehler in
den Grundſätzen der Zucht gerügt werden muß. Auch nimmt
man in der Haſt, um nur ſchnell den Wert zu verſilbern, Ferkel
von 4-5 Wochen der Mutter fort, ohne danach zu fragen, was

Nachdruck verboten.

Die Flucht ins Gebirge.

Kriminalgeſchichte von Friedrich Thieme.
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„Zeigen Sie,“ rief mißtrauiſch Naure. Der Detektive reichte
ihm das Blatt, mit Befriedigung überlas der Bankdieb das
Geſchriebene.

„Wird er aber Wort halten fragte er zweifelnd.
„„Beſtimmt, wenn es Jhnen auf ein paar hundert Franks

nicht ankommt.“
„Es kommt mir nicht darauf an. Erwähnen Sie das noch.
„Es liegt ſchon in den Worten „„Du ſollſt gut dafür bezahlt

werden.““ Doch wie ſchließen wir den Brief ein
„Falten Sie ihn ſo viel als möglich zuſammen, ich fabriziere

ein Kouvert aus einem der Doppelblätter.“
Er that es mit der Geſchicklichkeit eines gewandten Korre-

ſpondenten.
„Und wie kleben wir es zu
„Mit ein wenig Baumharz,“ ſagte Picon. „Jch glaube nicht,

daß die einfachen Leute hier oben daran denken, es zu öffnen
ſofern ſie gen des Leſens kundig ſind.“

„Gut ſchreiben Sie die Adreſſe.“
„Wollen Sie es nicht thun, Naure? Falls das Schreiben

von der Frau in Empfang genommen wird, iſt es gut, wenn
ſie nicht aus der Schrift den Abſender errät.“

„Da haben Sie recht. Wie ſoll ich ſchreiben
„Monſieur Feur Dupont, Bellegarde.“
„Gut ſuchen wir einen Boten.“ deDie Flüchtlinge ſchritten vorſichtig in den Wald hinein, bis

ſie von weitem den Schlag einer Holzaxt hörten. Anfangs
ſchlichen ſie nur leiſe und langſam vorwärts, als ſie in dem
Handhaber der Axt jedoch einen einfachen, armſelig gekleideten
Holzfäller erkannten, und im weiten Umkreiſe keine andereVerſon zu ſehen oder zu hören war, verlor ſich ihr Mißtrauen,
keck traten beide auf den Mann zu.

Guten Morgen, mein Freund,“ redete Picon den verdutzt
aufſchauenden rbeiter an.

m mit mürriſchem
t

Der Mann erwiderte den Gruß, wobei er die Fremden, deren
n nicht das vertrauenswürdigſte war, argwöhniſch be-
trachtete.

„Sagen Sie, lieber Mann,“ fuhr der Detektive fort, „würden
Sie wohl für Geld und gute Worte ein Briefchen nach Belle-
garde tragen

Der Arbeiter brummte in den Bart, daß er keine Zeit habe.
„Es ſoll Sie nicht reuen,“ ſuchte ihn der Polizeibeamte zu

überreden. Sie trauen uns wohl nicht? Nun, ſo will ich
Jhnen etwas ſagen, mein Freund Wir ſind Polizeibeamte und
einem entflohenen Verbrecher auf der Spur. Seit Tagen Tag
und Nacht unterwegs, mag Jhnen unſer Aeußeres wohl etwas
vernachläſſigt vorkommen. Sie erhalten einen Frank ſofort,
und fünf andere von dem Empfänger, wenn Sie den Brief
richtig in ſeine Hände legen. Geben Sie mir den Stift, Naure,
ich will die Bitte noch auf dem Kouvert bemerken. So.“

„An wen iſt denn der Brief gerichtet
„Lönnen Sie leſen
„Ja.
„Nun, kennen Sie den Mann
„Herr Dupont? O ja, natürlich,“ rief der Arbeiter erſtaunt.

„Geben Sie her, ich will ihn richtig beſtellen.
„Sofort„Auf der Stelle.“
Picon gab ihm das Schreiben und das Geldſtück, worauf der

Mann mit flüchtigem Gruße eilig davonlief.
„Er wird ihn doch beſorgen fragte Naure.
Fgfen wir es. Jndeſſen hege ich keine Sorge in dieſer

Hinſicht. Die Arbeiter hier oben ſind arm, aber ehrlich
Die Sonne ſtand ſchon tief am Himmel, als die Flüchtlinge

nach ermüdendem Marſche, nur unterbrochen durch eine kurze
Mittagsraſt, die abgelegene, verdächtig ausſehende Schenke der
Mutter Berney erreichten.

Mit Wyrgnügen nahm Naure wahr, da die Spelunke zur
Stunde von allen Gäſten entblößt war. Mutter Berney, eine
alte Dame von antermhglicher Häßlichkeit, empfing die An

ruße.
„Wie ſteht's, Mutter Berney,“ rief der Detektive ihr zu, „ſind

Sie gewillt, ein paar ermüdeten Reiſenden für einen Tag Koſt
und Quartier zu geben

Die Matrone, an Beſucher mit verwahrloſtem Aeußern ge-
wöhnt, bejahte mürriſch.

„So geben Sie uns bitte ein an für uns. Wir werden
gut dafür bezahlen, wünſchen aber nicht, von Jhren anderen
Gäſten angeſtaunt und inkommodiert zu werden.“

Das Zimmer wenn man ein kleines ſchmutziges Loch mit
vier kahlen Wänden und ein paar zerfetzten Strohmatratzen ſo
nennen durfte war bald angewieſen, die Gäſte verfügten ſich
hinein und labten ſich an Brot, Käſe und ſchlechtem Landwein.

Picon erwog während des Eſſens bei ſich, ob er nicht gut
thue, die Alte ins Vertrauen zu ziehen, ſie mit ſeinem Amte
bekannt zu machen und von ihr die Hilfe einiger Männer zu
erbitten, um ſich ſeines Begleiters zu verſichern. Denn bis zur
Ankunft der erbetenen Polizeimannſchaften konnte falls das
Schreiben überhaupt an ſeine Adreſſe gelangte ein vollſtän-
diger Tag verfließen, und wer weiß, ob ſich trotz ſeiner Auf
merkſamkeit der pfiffige Defraudant in dieſer Zeit ihm nicht
doch noch entzog.

Bei näherer Ueberlegung gab Picon die Jdee jedoch raſch auf.
Die Matrone hatte nicht gern mit der Polizei zu ſchaffen, auch
war ihr Charakter und der ihrer Helfershelfer durchaus nicht
über alle Zweifel erhaben. Vielmehr wären dieſe im ſtande
geweſen, wenn Naure in ſeiner Verzweiflung Verſprechungen
machte, über ihn, ſtatt über den Kaſſierer herzufallen, auch
traute er für den Fall, daß ſie von dem Vorhandenſein einer
ihre Habſucht reizenden Summe vernahmen, ihrer Ehrlichkeit
überhaupt nicht. Beſſer war es ſchon, den einmal gefaßten und
vorbereiteten Plan durchzuführen, um ſo mehr, als der Detektive
an dem Erſtaunen des Briefboten gemerkt hatte, daß dieſer mit
der Stellung des Monſieur Dupont in Bellegarde ſehr wohl
vertraut war. Dupont war nämlich der Maire dieſes Städt-
chens und der Mann würde ſicherlich nicht wagen, das Schreiben
zu unterſchlagen.

Allerdings hieß es für ihn, die Augen mehr als je offen zu
halten, und das wurde ihm ſchwer. Die Anſtrengungen und
Nachtwachen der letzten Zeit hatten ihn auf das äußerſte er
ſchöpft. Mit Gewalt mußte er gegen die ihn übermannende
Schlafſucht ankämpfen. Wenn er nicht bis zum Eintreffen der
erwarteten Unterſtützung Widerſtand zu leiſten vermochte, war
alles verloren! Zum Glück befand ſich der Kaſſierer beinahe
in derſelben Lage. Auch er fühlte ſich ehe auch erBe te Daht zu ſchiummeen, für den Verluſt ſeines Schatzes

ürchtend.



zogen wird, werden ſoll. Der gröbſte aber
v

ne e können, zur Zucht zurückbehält und die beſten verkauft.

Dieſe Sinnverwirrung iſt nur durch die hohen Preiſe hervor

aller
ehler liegt darin, daß mancher Wirt aus Geldgier

Abſatzferkeln die ſchwächeren, die keinen ſo hohen

gerufen. Der Grund, weshalb der Bedarf nicht gedeckt
wird, liegt augenſcheinlich darin, daß die Schweine unter der

Wirkung der hohen Preiſe in geringerem Gewicht zur Schlacht
bank geführt werden. Der Züchter, der ſonſt ſeine Schweine
erſt verkaufe, wenn ſie ſchlachtreif ſeien und ein Gewicht
von 200 bis 250 Pfund haben, ſchlage ſie jetzt aus Angſt vor
einem ſpäteren Sinken der Konjunktur ſchon bei einem Gewicht
von 150 bis 200 Pfund los, wenn ihm der Händler im Stall
notgedrungen das viele Geld biete.

Auch das Pferdefleiſch wird teurer Dem B. T. ſchreibt
man aus Roßſchlächterkreiſen: Unter dem Einfluß des Rind-
vieh- und Schweinefleiſchmangels beginnt nun auch der Preis
des Pferdeſleiſches zu ſteigen. Früher betrug der Preis für die
ſchlechteſten Schlachtroſſe etwa 30 Mk. pro Stück, heute zahlt
man bereits 50 Mk. Für gute Schlachtpferde zahlte man früher
höchſtens je nach Gewicht 80—-100 Mk., jetzt 100--150 Mk.
Schieres Fleiſch, das früher mit 20—-25 Pf. pro Pfund bezahlt
wurde, koſtet jetzt 35—40 Pf., Futterfleiſch für Hunde 2c.
iſt von 10 Pf. auf 15--20 Pf. pro Pfund geſtiegen.

Tagesgeſchichte.
Halle, 19. September.

Aus der Zolltarifkommiſſion.
Am Donnerstag mittag iſt die Subkommiſſion der Zolltarif

kommiſſion des Reichstags zur erſten Sitzung zuſammengetreten.
An den Beratungen nahmen als Delegierte der Fraktionen teil:
von den Konſervativen Rettich, von der Reichspartei v. Kar
dorff, von den Nationalliberalen Dr. Paaſche, vom Zen-
trum Dr. Spahn, von den Sozialdemokraten Stadthagen,
von der Freiſ. Vereinigung Brömel, von der Frei Volks
partei Dr. Müller (Sagan). Die verbündeten Regierungen
waren vertreten durch den Handelsminiſter Möller, Direktor
Wermuth und Direktor v. Körner; ferner durch den bairi-
ſchen und den ſächſiſchen Bevollmächtigten. Verſchiedene Ab
geordnete ſprechen den Wunſch aus, nicht das ganze Material
nochmals in zweiter Leſung zu behandeln. Genoſſe Stadt
hagen beſteht darauf, wenigſtens über einzelne Poſi-
tionen, an i auf Lebensmittel beziehen, geſondert
zu verhandeln. Handelsminiſter Möller erklärt, die Regie-
rung müſſe ſich ihre e e zu den 7 nochvorhaiten Jn der Spezialdiskuſſion ſpricht Abg. Dr. Müller-

Sagan (Freiſ. Volksp.) den Wunſch aus, über Getreide, Ge
müſe und Vieh beſonders zu diskutieren. Dieſem Vorſchlage
ſtimmt die Subkommiſſion zu; auch über jeden ſonſtigen Haupt-
abſchnitt ſoll eine allgemeine Debatte ſtattfinden. Vorſitzender
Rettich will in der 2. Leſung nur diejenigen Poſitionen be
handeln, deren Annahme in der 1. Leſung durch eine zweifel
hafte Majorität erfolgt iſt. Auch dieſer Vorſchlag findet An
nahme. Handelsminiſter Möller behält ſich vor, am Montag
vor Beginn der Sitzung eine beſtimmte Erklärung abzugeben.
Somit ſchließen die Beratungen der Subkommiſſion.

Die letzte Heldenthat der deutſchen Marine,
nämlich die Zerſtörung eines alten ſogenannten Kriegsſchiffes
der Neger von Haiti durch das deutſche Kanonenboot Panther,
wird von den mit den Verhältniſſen jener Gegenden vertrauten
Deutſchen keineswegs mit jener Begeiſterung aufgenommen,
den die offiziöſe und hurrapatriotiſche Preſſe zur Schau trug.
Der Frankf. Ztg. wird von einem Sachkundigen mitgeteilt, daß
in allen Küſtenplätzen Haitis deutſche Kolonien beſtänden. Der
Schreiber ſpricht dann von dem Beginn der neueſten Wirren
und ſagt:„Es ſt richtig, die Schwarzen ſind im großen und ganzen

nichts als große Kinder. Der Vollblutneger iſt meiſt harmlos
und gutartig; viel gefährlicher und energiſcher iſt der Farbige,
fälſchlich Kreole genannt. Jmmerhin können auch die echten
Neger, einmal fanatiſiert, recht gefährliche Kameraden werden.
Die Europäer waren damals (nämlich beim Beginn des
Streites um die Präſidentſchaft) noch ohne große Sorgen,
namentlich die Deutſchen, in deren Händen der Handel Haitis
im weſentlichen ruht. Nur in Gonayves begegnete ich einer
ernſteren Auffaſſung der Sachlage. Man war namentlich
unruhig über die Entfaltung zu großer Schneidigkeitſeitens deutſcher Kliegsſdiffe ohne genügenden
Schutz der Küſtenplätze. Man erinnerte ſich lebhaft der
Affaire Lüders, wo in Port-au- Prince militäriſch
demonſtriert worden warund die Deutſchen in den
übrigen Hafenplätzen recht unangenehme Zeiten
verbracht hatten. Jch nehme an, daß es notwendig war,

h hhhhch hSo ſaßen die beiden Männer einander gegenüber, jeder den
andern mit Blicken des Mißtrauens fixierend.

„Jch dächte, wir legten uns aufs Ohr,“ bemerkte Naure
gähnend. „Wir haben es nötig.“

„Ganz meine Anſicht.“
Doch keiner rührte ſich. Jeder fürchtete, wenn er das Lager
ſuchte, der Verſuchung zu erliegen.
weſen Sie ſchlafen ja nicht,“ fragte der Kaſſierer nach einer
Weile.

„Sie ſchlafen ja auch nicht,“ erwiderte der Detektive.
„Pah, ich bin im Grunde gar nicht müde.“
„Jch auch nicht.“

Stunde auf Stunde verrann unter Höllenqualen. So lange
die Thätigkeit die Flüchtlinge in Atem hielt, vergaßen ſie ihre
Müdigkeit leicht, jetzt, in der Ruhe, kam ſie über die Ermatteten
mit furchtbarer Macht, wie im Krampf zog es ihnen die Augen
lider nach unten. Doch beide hielten ſtand.

Von Zeit zu Zeit trat Picon an das Fenſter und blickte, als
wollte er ſich ermuntern, auf die öde Gebirgslandſchaft hinaus,
angeſtrengt nach den erwarteten Perſonen ausſpähend. Hin
und wieder ſprach ein Reiſender oder Arbeiter einen Augenblick
vor, ſonſt zeigte ſich nichts. Der Abend dunkelte endlich. ein
Gefühl der angigkeit zog in ſein Herz ein, denn eine Nacht
in dieſer Spelunke gehörte zu den gewagten Unternehmungen.

„Was ſchauen Sie denn ſo unausgeſetzt aus dem Fenſter
erkundigte ſich der Kaſſierer endlich verdrießlich. „Es zieht
kalt herein.“

„Jch traue der Bande hier nicht,“ ſagte leiſe der Polizeiſpion.Man wird uns doch kein Leid zfſgen 2* flüſterte Naure
bebend, indem er an ſeine Seite trat.

Pieon zuckte die Achſeln.
Dann ſuchen wir lieber das Weite.“
„Hm.“ Der Detektive dachte in dieſem Augenblicke bei ſich,

daß er nicht mehr im ſtande ſei, eine ſolche Tortur länger aus-
zuhalten. Der Körper forderte gebieteriſch ſein Recht. Er
führte ja eine Waffe bei ſich, er wollte mit der Alten ſprechen
und zur Verhaftung ſchreiten, mochte der Ausgang ſein, welcher
er wolle.

Da rief der Kaſſierer erſchreckt: „Lufart, ſehen Sie dort
„Was denn
„Einige Männer ſchleichen heran

Schluß folgt.)

a

d r

die Deutſchen a er J r Küſtenſtädten in Sicherheitgebracht hat: es ſo e m

liebenswürdigen, intelligenten und arbeitſamen Landsleute ge
fährdet wäre. Namentlich bewahre ich, wie jeder, der Gonayves
beſucht hat, die angenehmſten Erinnerungen an meine dortigen
deutſchen Gaſtfreunde.“

Offenbar ſteht dieſer „Ueberſeer“ nicht auf der Höhe der Zeit,
ſonſt würde er wiſſen, datz man die gepanzerte Fauſt“ nur
hat, um damit dreinzuſchlagen. Verlieren infolge einer ſolchen
Aktion einige Deutſche Leben oder Vermögen, ſo iſt das doch
nur ein Anlaß, um weiter dreinzuſ n und die Glorie
deutſcher Seemacht zu vermehren. Das aber iſt die Hauptſache
beim „Schutze nationaler Jntereſſen“.

Der Gipfel der Gemeinheit.
Der unglückliche ruſſiſche Student Kalajew, der bekanntlich

von den preußiſchen Behörden der Knutenregierung ausgeliefert
worden iſt, wurde von den Zarenſchergen zu 7 Jahren Zwangs-arbeit in Nordſibirien verurteilt Jeder der in Deutſchland

nur einigermaßen mit den ruſſiſchen Zuſtänden vertraut iſt,
weiß, welche Schrecken, welches Elend das Wort Sibirien in
ſich ſchließt. Beſonders ſchrecklich iſt das Los der politiſchen
„Verbrecher“, die von den zariſchen Bluthunden nach jener
Stätte des Grauens geſchickt werden, man braucht darüber nur,
um einen Zeugen zu nennen, bei Tolſtoi nachzuleſen. Das Schick
ſal Kalajew verdient daher nur r r Mitleid.
Die konſervative Kreuzzeitung, ein Blatt, das ſich angeblich in den Dienſt der hriſtüchen Nächſtenliebe ſtellt, denkt

anders darüber ſie bringt in der Angelegenheit Kalajew eine
Notiz, die an Schadenfreude, Niederträchtigkeit und Gefühls-
roheit alles bisher r in den Schatten ſtellt. Das
fromme Blatt ſchreibt nämlich:

Nach ſozialdemokratiſcher Meldung iſt der ausgewieſene ruſ
ſiſche Student Kalajew vom reirkegericht r Petrikau ſoeben
zu ſieben Jahren Zwangsarbeit in Nordſibirien verurteilt wor-
den. Trifft dieſe Nachricht zu, ſo iſt damit der Beweis geliefert,
wie richtig die Regiernng handelte, als ſie Kalajew in den
Grenzen Deutſchlands nicht dulden wollte. Das Bezirksgericht

u Petrikau iſt keine Verwaltungsbehörde, die die Befehle einesKorgeſehten blindlings erfüllt, ſondern ein ordentlicher
Gerichtshof des Zarenreiches, deſſen gkademiſch gebil-
dete Richter gewiß nicht ein Strafurteil ausſprechen werden,
wenn das Geſetz es nicht gebieten würde. Jſt alſo
Kalajew der erwähnten Strafe unterworfen worden, ſo hat er
ſie jedenfalls nach dem Ergebniſſe der Unterſuchung verdient,
und wir können uns beglückwünſchen, daß das recht-
h Eingreifen unſerer Behörden uns von einer
erſönlichkeit befreit hat, die noch manches Unheil

in Deutſchland hätte anrichten können. Die unge-
wöhnliche Höhe der Strafe ſpricht dafür, daß Kalajew ein be
deutendes Konto in Rußland zu begleichen hatte. Nun werden
ſich wohl auch die Blätter beruhigen, die ohne Kenntnis der
einſchlägigen Verhältniſſe für einen Verbrecher eingetreten waren
und das Verfahren der Regierung gemißbilligt hatten.

Eine derartige Schreibweiſe iſt nur verſtändlich, wenn man
ſich klar macht, daß die Kreuzzeitung und die Kreiſe, die ſie
leſen, ſehnlichſt wünſchen, daß in Deutſchland ebenfalls die
Knute wieder zur Herrſchaft gelange und jede freiheitliche
Regung ertöte.

Unzufriedene Gendarmen.
Der Verein ehemaliger Gendarmen in Berlin be-

reitet eine Eingabe an das Abgeordnetenhaus vor, in der
um eine Erhöhung der durchaus unzureichenden Beſoldung der
Gendarmen und eine Regulierung ihrer Penſionsverhältniſſe
gebeten werden ſoll. Außerdem will man auf die unhaltbare,
nicht mehr zeitgemäße Doppelſtellung der Gendarmen
hinweiſen. Der Gendarm iſt nach dem Geſetz unmittelbarer
Staatsbeamter, ſteht aber unter den Befehlen und der Straf-
gewalt militäriſcher Vorgeſetzter. Es finden auf ihn die Be
ſtimmungen des Militärſtrafgeſetzbuches Anwendung. Weiter-
hin hat der Gendarm Zivilvorgeſetzte, die ihm ebenfalls Be-
fehle und Aufträge erteilen, ſo daß Kolliſionen oftmals nicht
zu vermeiden ſind. Für die Militärvorgeſetzten ſind dabei die
Vorſchriften des Ordre und Jnſtruktionsbuches von 1820 bezw.
deſſen ſpätere Nachträge, für die Zivilvorgeſetzten die Beſtimmungen
für den Polizeidienſt maßgebend. Bei Ermittelung von Ver-
brechen wird der Gendarm durch die militäriſchen Anordnungen
oft ſehr gehemmt, ſo iſt ihm z. B. das Betreten von Gaſthäuſern
nur bei beſtimmten Dienſtanläſſen geſtattet. Einerſeits ſoll er
allen Anforderungen eines tüchtigen Soldaten andererſeits
denen eines guten Polizeibeamten entſprechen, was ſich nicht
immer gut vereinbaren läßt. So kann man von einem Beamten,
der ſich Tag und Nacht auf der Landſtraße aufhalten muß, nur
ſchwer verlangen, daß er ſtets in ſtrammer Haltung und in
tadellos ſauberer Uniform erſcheine. Wenn man der Doppel-
ſtellung der Gendarmen ein Ende mache, würden auch deren
Leiſtungen ſteigen.

Die Gendarmen werden mit ihrer Eingabe im Abgeordneten
hauſe nicht viel Glück haben. Wenn Sozialdemokraten im Land
tage wären, könnten ſie noch auf eine Befürwortung ihrer be-
rechtigten Forderungen rechnen. Zum Glück für unſere Staats-
ſtützen iſt dies noch nicht der Fall. Es wäre doch auch zu ſchreck-
lich, wenn die Gendarmen dadurch etwas günſtiger von der
Sozialdemokratie denken lernen, die ihnen, den politiſch unge-
ſchulten ehemaligen Unteroffizieren, als der größte Popanz vor
gemalt wird.

Ein Schullehrerſtreik droht in dem Fürſtentum Birken-
feld, einer oldenburgiſchen Enklave in der Rheinprovinz, aus-
zubrechen. Dort arbeiten ſeit Jahren die Volksſchullehrer ver
geblich auf eine Beſſerung ihrer Gehaltsverhältniſſe hin, haben
beim oldenburgiſchen Miniſter aber nicht das geringſte Ent
gegenkommen gefunden. Nun hat nach der Frankf. Ztg. dieſer
Tage eine ſtark beſuchte Verſammlung junger Volksſchüllehrer
nach eingehender Beratung den einſtimmigen Beſchluß gefaßt,
die oldenburgiſche Staatsregierung in Kenntnis zu ſetzen, daß
ſämtliche junge Lehrer, falls nicht bis zum 15. Oktober eine
Aenderung in der Stellungnahme des Miniſteriums in der
Gehaltsfrage erfolgt ſei, ihre Stellungen im Schuldienſte des
Fürſtentums Birkenfeld kündigen würden.

Offiziersehre. Aus Baden wird geſchrieben: Jm „Muſter
ländle“ erregt zur Zeit eine Skandalaffaire zwiſchen zweiRechtsanwälten Aufſehen, deren Schauplatz die Stadt Phorz

heim war. Zwiſchen den beiden noch jugendlichen Herren,
beide natürlich Reſerveoffiziere, beſtand ſchon lange ein ernſtes
r das auf geſchäftliche Differenzen zurückzuführen iſt.Vor einigen Wochen ließ ſich nun der eine, Herr Hr. Dam

mert, eine unziemliche Bemerkung gegen ſeinen Kollegen Dr.Kratt vor Gericht zu ſchulden kommen, worauf bicſer ihm

Ohrfeigen anbot. Die Folge war eine Piſtolenforderung Dammerts an Kratt, die dieſer jedoch mit Entſchiedenheit ablehnte.

Nach der Ablehnung unterbreitete Dr. Dammert die Angelegen
heit dem militäriſchen Ehrengericht, das beide Herren wegen
ungebührlichen Verhaltens aus dem Offizierkorps ausſchloß.

leid thun, wenn das Leben unſerer

un ene e e n

s T

boot) in den Grund zu bohren, aber ich hoffe, daß man vorher
glich ein Verweis erteilt

Dr. Kratt den Abſchied erhielt.
iſt alſo derjenige, der zwar die Unſchicklichkeit beging,

Ohrfeigen anzubieten, aber dann doch vernünftigerweiſe ab
lehnte, durch die Annahme der Piſtolenforderung eine Geſetzes

kam daß Dr. Dammert ledi

verletzung zu begehen, des Offiziersrockes unwürdig erklärtworden, wà rend der Geſetzesverächter mit einem Verweis

davonkam. Da braucht man ſich über die Wirkungsloſigkeit
der Duell-Erlaſſe nicht zu wundern

Der Reichstagsabgeordnete Caſſelmann hat dem Vor-
ſtande des Freiſinnigen Volksvereins zu Eiſenach offiziell er
klärt, bei der nächſten Reichstagswahl nicht wieder zu kandi-
dieren. Caſſelmann, der jetzt 72 Jahre alt iſt, ſeit 1861 in
Eiſenach wohnt und ſich großer Beliebtheit erfreut, vertritt den
Kreis Eiſenach Dermbach ſeit 10 Jahren. Mit einem anderen
freiſinnigen Kandidaten iſt ein entſchiedener Umſchwung zu
unſern Gunſten bei der nächſten Wahl nicht ganz un wahrſchein
lich, zumal wir ſchon 1898 in der Stichwahl mit den Freiſinnigen
Tann Unſer jetziger Kandidat des Kreiſes iſt Gen. Leber-

eng.

Ausland.
Frankreich. Vom Kulturkampfe. Der religiöſe Fana

tismüs in der Bretagne iſt durch die Schließung der Ordens-
ſchulen ſowie durch die Verhetzung der Geiſtlichen auf dasäußerſte angefacht worden. Die age ſind gegen 3000 Pilger
mit n nach Lourdes Lbgefehren Ver größte Teil
derſelben kam von Landerneau und Umgegend; nicht weniger
denn 400 Geiſtliche begleiteten den Pilgerzug.

Auch die bretoniſchen Gerichte laſſen ſich vom klerikalen
Geiſt leiten. So hatte ein adeliger Herr de Chamaillard in
Quimper die Siegel von einer Schule der „Weißen Schweſtern“
entfernt. Sogleich teilte er dies der Behörde mit und berief ſich
darauf, daß die Verordnung zu Unrecht beſtünde. Jn ſeiner
Verteidigung vor dem Gericht zu Quimper, das dieſer Tage gegenihm verhandelte, erhob er dieſelben Einwände. Trotz Einſpruch

des Stagaisanwaltes, der ſich auf den Standpunkt ſtellte, daß
der Gerichtshof nach der Berechtigung der Geſetze nicht zu fragen
habe, entſchied das Gericht, daß dem Herrn de Chamaillard
zwei Monate Zeit zu laſſen ſei, die geſetzlich vorgeſchriebene
Begründung des Rekurſes, den er gegen die Dekrete des
Miniſteriums und die Verordnungen des Präfekten beim Staatsrat
eingelegt habe, beizubringen. Jn einem zweiten Falle, wo
ein adeliger Oberſtleutnant der Reſerve unter derſelben Anklage
ſtand, wurde ebenfalls beſchloſſen, die Sache bis nach Entſcheid
des Staatsrats zu vertagen.

Jtalien. Von reaktionärem Geiſte wird die italieniſche
Regierung, trotz mancher ſozialen Anwandlungen, beſeelt. So
hat dieſelbe die Proteſtverſammlung unterſagt, welche die So
zialiſten anläßlich der Zwiſchenfälle in Candela in der Nähe
von Foggia veranſtalten wollten, wo ſich das in der geſtrigen
Nummer mitgeteilte Drama abgeſpielt hat.

Nußland. Zu den blutigen antiſemitiſchen Kra-
wallen in Czenſtochau wird der Schleſ. Volksztg. gemeldet,
daß bis jetzt gegen 600 Verhaftungen vorgenommen wurden.
Das Vermögen des Kloſters habe der Gouverneur mit Beſchlag
belegt, um die Beſtohlenen für ihre Verluſte ſchadlos zu halten.
Jn eine unangenehme Lage ſei die katholiſche Geiſtlichkeit ge
kommen, die man für die Ausſchreitungen mit verantwortlich
mache, trotzdem die Prieſter des Kloſters ſich bemühten, den
Aufruhr zu dämpfen. Es ſeien vorläufig etwa zwanzig Geiſt
liche feſtgenommen worden.

Für ſeine n Bauern hat der Zar nurWorte harten Tadels, ſeinen Adel dagegen faßt er mit
Sammthandſchuhen an. Die Zeitung Jswet berichtet darüber
„Der Kaiſer behandelte den Adel mit beſonderem Wohlwollen
und dankte ihm für ſeinen Dienſt, der „nicht aus ſelbſtiſchen
Motiven ſondern aus Ueberzeugung geleiſtet wird“. Dieſe
Worte bezogen ſich hauptſächlich auf den Dienſt des Adels bei
der Leitung der bäuerlichen Verwaltung. Sich auf eine kurze
Aeußerung des Dankes nicht beſchränkend, bemerkte der Zar,
daß ihm die ſchwere Lage des adligen Grundbeſitzes und die
Mängel des bänerlichen bekannt ſeien. Zur Beſeitigung der
letzteren „werden im Miniſterium des Jnnern die erforderlichen
Maßregeln erwogen“. Zur Beteiligung an dieſen Arbeiten
werden die Gouvernements-Komitees berufen werden, zu denenVertreter des Adels und der Landſchaft gehören der Herrſher

hat den e grund „das alte Bollwerk der Ordnung und
der ſittlichen Kraft Rußlands“ genannt“. „Seine Befeſtigung“,
ſagte der Herrſcher am Schluſſe ſeiner Rede an den Adel,
„wird der Gegenſtand meiner unaufhörlichen Sorge ſein.“

China. Die Boxerbewegung. Reuters Bureau meldet
aus Peking: Der amerikaniſche Geſandte Conger übergab dem
Auswärtigen Amte einen am 2. Auguſt d. Js. geſchriebenen
Brief Dr. Canrights, der als Miſſionar in Cheng-tu-fu in der
Provinz r thätig iſt. Dieſer giebt eine Schilderung
von der Niedermetzelung der eingeborenen Chriſten im Juli
d. Js., über die bereits telegraphiſch berichtet wurde. Canright
ſagt in demſelben, daß elf Chriſten durch die Boxer getötet
wurden und die chineſiſchen Beamten ſich weigerten, gegen dieſe
Feindſeligkeiten Maßregeln zu ergreifen. Die Miſſionare ſeien
damals durch Soldaten bewacht worden. Nach einem jüngſt
aufgegebenen Telegramm Canrights hat ſich die Lage ver-
ſchlimmert.

Soziales.
Die engliſche Kriminalſtatiſtik. Jm Jahre 1901/02,

endend mit dem 31. März 1902, wurden in England 193 Per
ſonen mehr zu Zwangsarbeit und 17 163 Perſonen mehr zu
Gefängnis verurteilt als im Vorjahre. Die tägliche Durch
ſchnittszahl der Gefangenen war größer als in irgend einemJahre ſeit 1885.

Aus der Genoſſenſchaftsbewegung.
Die Baugenoſſenſchaft für Arbeiterwohnungen in

Mailand (Jtalien) hat 12 000 Quadratmeter Terrain ange-
kauft, um ein ganzes Arbeiterviertel darauf zu errichten.

Gewerkſchaftliches.

Metallarbeiter. Der Streik der Dreher in den Borſig-
erken zu Berlin dauert unverändert fort.

Zur Werbung arbeitswilliger Maurer hat die freie
Jnnung in Barmen, wo die Maurer t eit ſtreiken,
einen Agenten entſandt, der mit e izeilich beglau
bigten Legitimationsſchreiben ausgerüſtet iſt. Dasſelbe iſt der
Streikleitung zu Geſicht gekommen. Es lautet:

Hierdurch beauftrage ich im Namen der freien
ür Maurerhandwerk in Barmen den Herrn

Wilms aus Haksbergen in

nnung
Letzler

er anzuwerben,
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s Maurerhandwerk:

Zur Beglaubigung vorſtehender U des Herrn 53Barmen, den 16. September hoäe iſt des Herrn Sreſe

Budich, Polizeikommiſſar.
(Stempel.)

Die organiſierten Arbeiter allerorts werden darauf achten, daß
dem Agenten, wo er auch auftauchen möge, ſein Handwerk ge
legt wird.

Ausland.
Belgien. Das internationale Komitee der Berg-

leute iſt in Lille Ziſqgnimen getreten um über die Eventualität
eines Generalſtreiks der franzöſiſchen Bergleute zu beraten.Ferner ſteht die Frage der Verte rung des internationalen
Sekretariats von London nach Brüſſel r Diskuſſion. Außer
Seht ſachen Delegierten dürften alle für die Verlegung nach

rüſſel ſein.
England. Eine Lohnherabſetzung um 6 Prozent,

beantragt von den Unternehmern iſt durch Entſcheid des
Sheriff Jameſon, des offiziellen Schie dsrichters in dem
ſchottiſchen Kohlenkonflikt, für 70000 ſchottiſche Bergarbeiter ein
getreten. Der Minimallohn derſelben iſt damit auf 5 M.pro Tag herabgeſetzt.

Amerika. Der Kohlenarbeiterſtreik wird weiter an-
dauern, nachdem die Konferenz von Harrisburg reſultatlos
verlaufen iſt. Die Schädigungen, welche der Streik für den
Kohlenbau und die geſamte Jnduſtrie im Gefolge hat, ſind ganz
enorme. Das eindringende hat in den Gruben die elek-
triſchen Anlagen und die ſonſtigen Maſchinen zerſtört; viele
Schächte werden für immer aufgegeben werden müſſen. Die
Induſtrie war gezwungen, ſich nach England zu wenden, umKohle genug zu erhalten 10 Mill. Tonnen engliſcher Kohle ſollen
in den letzten Wochen mehr nach Amerika gegangen ſein, alsgewöhnlich, 10 weitere Millionen Tonnen inb, wie engtiſche
Blätter berichten, in Auftrag gegeben.

Bolizeiliches und Gerichtliches.
S Aufhebung einer Konfiskation. Vor einigen Wochen

war die Nr. 16 des Oſt preußiſchen Landboten in
Königsberg konfisziert worden, weil darin bei Beſprechung
des Falles Löhning das preußiſche Beamtentum beleidigt ſein
ſollte. Jetzt ſind die beſchlagnahmten Exemplare wieder frei-
gegeben und dem Eigentümer zurückgebracht worden.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle a. S., 17. September.
Wegen Veranſtaltung einer Tanzluſtbarkeit ohne Er

laubnis, Uebertretung der Reg.-Pol.- Verordnung vom 4. Sept.
1897, waren der Gaſtwirt Herrmann aus dem Krug zum grünen
Kranze in Kröllwitz und der Bergarbeiter Louis Gerold von
hier, erſterer zu 10 Mk. und letzterer zu 40 Mk. Geldſtrafe eventl.
für v 5 Mk. 1 Tag Haft verurteilt worden. Gegen dieſes
Urteil hatten die beiden Angeklagten Berufun eingelegt,während ein dritter Angellagter. Namens Gablenz, ſich bei dem

erſten Urteil beruhigt hatte. Dem Angeklagten G. wird vor-
geworfen, daß er gewerbsmäßig Veranſtaltungen öffentlicher
Luſtbarkeiten betreibe. Er iſt Vorſtandsmitglied des ſogenannten
Vergnügungsvereins Kornblume, der bloß Tanzluſtbarkeiten
veranſtalten ſoll. Am 4. Mat fand im Krug zum grünen
Kranze ebenfalls ein Tanzvergnügen ſtatt, wozu keine polizei
liche Erlaubnis eingeholt worden war. Nachdem die Sache
eingeleitet worden, wurde dem Gablenz die Leitung übertragen.
Gablenz war Tanzordner und kaſſierte auch Geld ein, das
nachher geteilt wurde. Das Gericht bezeichnete dieſes Vorgehen
als eine planmäßige Umgehung der Polizeiverordnung und ver-
warf die Berufung der Angeklagten.

Verworfen würde auch die Berufung des Geſchirrführers
Otto Auriſch von hier. Er ſoll gegen die 88 8 und 76 der
StraßenPolizei- Verordnung vom 5. Juli 1898 verſtoßen habenund iſt beshals vom Schöſfengericht zu 3 M. Geldſtrafe ver-

urteilt worden. Als er am 29. April d. J. aus dem Grund-
ſtück Graſeweg 10 die Aſche aus der Grube holte, ſoll er bei
dem Aufladen der Aſche ſo viel Staub gemacht haben, daß An-
wohner dadurch beläſtigt wurden. Die Uebertretung wurde
darin erblickt, daß er die Aſche nicht genügend angefeuchtet
hatte.

Erfolgreich war die Berufung des Reſtaurateurs Körting
aus Lebendorf. Er hatte in ſeinem in Lebendorf bei Könnern
befindlichen Geſchäft entgegen den Beſtimmungen der Reichs-
Gewerbeordnung ohne Konzeſſion im Februar 1901 Schnaps
verſchenkt. Von dem Schöffengericht Könnern war er deshalb
zu 15 M. Geldſtrafe verurteilt worden. Das Berufungsgericht
hob aber das erſtinſtanzliche Urteil auf und ſprach den Ange-
klagten frei, da die Sache verjährt war.

Alte Hünne ſoll eine Frau Arbeiter Fiebiger die Witwe
Karoline Seifart von hier genannt haben, weshalb die S.
der F. einen Beleidigungsprozeß gemacht hatte. Das Schöffen-
gericht hatte die Beklagte wohl der Beleidigung für ſchuldig,
aber für ſtraffrei erklärt, weil jene Beleidigung auf eine andere
Beleidigung auf der Stelle erwidert worden war. Als eines
Tages der Waſchhausſchlüſſel abgegeben werden mußte, hatte
die eine Frau der anderen auf eine Bemerkung geſagt. „Die
alte Hünne kann ſich die Schlüſſel holen.“ Die Beleidigerin
wollte geſagt haben, „die Alte iſt hinne“, ſo viel wie drinne.
Der Verteidiger der Privatklägerin gab ſich Mühe, um eine
Beſtrafung der Beklagten zu erzielen und ſetzte u. a. auch aus
einander, daß „Hünne von „Henne“ abſtamme. Der Gerichts
hof verwarf aber die eingelegte Berufung.

Verworfen wurde die Berufung des penſionierten Bahn
meiſters Baum von Gräfenhainichen, der vom dortigen Schöffen-
gericht wegen Beleidigung des Bäckermeiſters Sommer zu
20 M. Geldſtrafe verurteilt worden war. Dem Beklagten
wurde vorgeworfen, daß er am 27. März in einem Reſtaurant
geſagt habe, der Privatkläger ſei ein Mordbrenner und ein
Hausanbrenner, ſeine Tochter hätte gar nicht konfirmiert wer
den dürſen. Jn Gräfenhainichen gehe aber alles, da ſtecke der
Paſtor c. mit Sommer unter einer Decke.

Die Beleidigungeklageſache. des Mühlenbefſitzers Hilde-
brandt von der Böllberger Mühle wider den Mehlhändler
Herrmann, worüber wir ſeiner Zeit berichtet haben, beſchäf-
tigte heute die Berufungsinſtanz. Jn einer am 8. Januar ſtatt
gehabten Schöffengerichtsſitzung hatte der Beklagte geſagt, er
habe von jener Mühle durch den Kaſſierer Ohms Etiketten
erhalten, daß er Schwindel damit treiben könne. Er war von
dem Prokuriſten erſucht worden, jene Aeußerung zurückzunehmen,
was er aber unterlaſſen hatte. Das Schöffengericht hatte ihn
deshalb zu 30 M. Geldſtrafe ev. 6 Tagen Gefängnis verurteilt
und die Strafkammer verwarf die gegen das Urteil eingelegte

Berufung. Halle a. S., 18. September.
Ein Schabernack, der am Nachmittage des 26. Juni einem

Führer der elektriſchen Bahn r geſpielt worden,
brachte den Kaufmann Max Schultz von hier wegen Ueber
tretung der Regierungs-Polizei- Verordnung vom 26. März d. J.

uf die Anklagebank. Der Angeklagte war mit einem Automobil
am genannten Tage trotz Pfeifens und Klingelns auf dem Ge-
leiſe der elektriſchen Bahn gefahren,
Motorwagens in der e
und bremſen mußte, um einen
Fahrt des
verſpätet.

ſo daß der Führer des
Nähe des Roſengartens langſamer fahren

klang zu rin DeMotorwagens wurde dadurch um einige MinutenVom Schöffengericht war der Angeklagte deshalb
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gele ung wurde verworfen.Verworfen wurde auch die Berufung des Staatsanwalts
2 de Sache des Schafhirten Louis re tößen. Der

nge tte von mehreren Gutsbeſitern aus Geuſa Schafe
S en bekommen und ſoll es unterlaſſen haben, bei der

ehbrde anzumelden, daß einige Tiere davon die Räube hatten.
Das Schöffengericht hatte den Angeklagten freigeſprochen, da
nicht er, ſondern die Gutsbeſitzer für die Meldepflicht verant
wortlich wären. Die betreffenden Gutsbeſitzer ſind auch beſtraft
worden, da durch die räudigen Schafe andere angeſteckt worden
waren. Der Staatsanwalt hatte 5 Mk. Geldſtrafe beantragt,
aber das Gericht verwarf die eingelegte Berufung.

Schöffengericht.
8 Halle a. S., 17. September.

Wegen Tierquälerei war der Fleiſchermeiſter Ernſt
Hoinkis von hier angeklagt. Er hatte am Abend des 8. Auguſt
in der Nähe des Kaiſerdenkmals auf der Poſtſtraße, ſo be-
kundete ein Zeuge, ſeinen Jagdhund geſchlagen und mit dem

uße gegen den Leib und Rücken getreten, ſo daß mehrere Per
onen Aergernis daran genommen hatten. Der Angeklagte

wollte den Hund nur leicht mit der Hand geſchlagen haben.
Das Gericht ſchenkte aber dem Zeugen Glauben und verurteilte
Hoinkis zur Zahlung von 3 M. Geldſtrafe, wofür er im Nicht
zählungsfalle 1 Tag Haft verbüßen ſoll.

Aus Not und Hunger, um für ſich und ſeine Familie Brot
zu ſchaffen, hatte ein Arbeiter eine Harmonika ergriffen und
war damit muſizierend von Haus zu Haus gegangen. Er hob
hervor, daß er keine Arbeit bekommen könne. Das Gericht ver
urteilte ihn aber wegen unerlaubten Muſizierens zu 6 Mk
Geldſtrafe ev. 2 Tagen Haft.

Halle, 18. September.
Ein Streit mit dem Stenermann brachte Gaſtwirt W. Harin
aus Nietleben wegen eleidigung auf die Anklagebank.
Am 3. Junt wollte der Sreuererheber Stör 68 Mark Steuern
holen, die er das erſte Mal nicht bekommen hatte. St. wollte
ſodann eine Pfändung wegen rückſtändiger Steuern vornehmen
und H. wollte die Pfändungsgebühren nicht bezahlen. Als der
Steuererheber dann ſagte, er müſſe wegen dieſer Gebühren
pfänden, erklärte H.: „Wenn Sie noch einmal in mein öffent
liches Lokal kommen uyd von Pfändung ſprechen, dann werfe
ich Sie hinaus.“ Das Gericht nahm als erwieſen an, daß der
Jngeklagte in der Erregung gehandelt habe; aber er ſei dem
Beamten zu ſchroff entgegengetreten. Die Außerung wurde
als beleidigend angeſehen und der Angeklagte zu 5 Mark Geld
ſtrafe ev. 1 Tag Gefängnis verurteilt.

Ebenfalls um Veleidigung handelte es ſich in der Sache
der verehelichten Friederike Köppe geb. Wendt von hier.
Sie harte am 1. Juli d. J. dem Lehrer Koch, der ihr Kind
grrüchtiat hatte, einen etwas groben Brief geſchrieben. Nach
en Angaben der Mutter hatte das Kind rote und blaue

Striemen gehabt. Jn dem Brief befand ſich folgender Paſſus:nun Sie ſolche Luſt haben, Kinder Furr zu ſchlagen dann
hätten ſie lieber Schweinetreiber werden ſollen. Der Anklage
vertreter war der Meinung, z dem Lehrer das Züchtigungsrecht zuſtehe und die Eltern beſſer thun würden, ſich in i
Fällen nicht einzumiſchen. Die Angeklagte habe aber in Er
regung und vielleicht in etwas übertriebener Mutterliebe ge-
handelt, weshalb eine Geldſtrafe von 10 Mark event. 2 Tage
Gefängnis zu beantragen ſei. Das Urteil lautete dem Straf
antrag gemäß

Aus dem Reiche.
Dresden. Vom Fleiſchmarkte. Die Dresdner Nach-

richten haben von jeher dem Heiratsmarkt em eingeräumt,
aber ein Kohl, wie der folgende, war doch noch nicht da. Man

re:
Achtung

Das Gute bricht ſich immer mehr Bahn! Es iſt erreicht, daß
ſich nunmehr die höchſten und allerhöchſten Herrſchaften, Frei-
herren, Gelehrte, Rittergutsbeſitzer, Fabrikbeſitzer, Großhändler,
Großkaufleute, Kaufleute, höhere Beamte, Privatieute e. in ſehr
roßer Auswahl an Frau Kohl gewandt haben, um Rat und
hat für eine rege Ehe e haben. Heiratsluſtigen Damen

bieten ſich gerade jetzt Vorteile wie ſelten in der Auswahl ihrer
Herzenswünſche. Manch betrübtes, nach Eheglück ſich ſeh
nende Fräulein ſitzt zu gu und grämt ſich krank.
Darüber vergehen Jahre, und ſchließlich mug e das Lied
aus dem Trompeter von Säkkingen ſingen. Sich alſo nicht
mehr einſchüchtern, ſich nicht die Männer aufdringen laſſen,
ſondern ſelbſt nach Herzenswahl ſuchen, ſich nicht mehr ſcheuen
oder genieren, dieſen ehrenwerten Weg zu betreten. Frau Jo-
hanna Kohl, Dresden, Marienſtraße 32, 1. Etg., hat ſich durch
ſeit 1889 gegründetes, reelles und diskretes Inſtitut ſchon ſo
beliebt gemacht, daß es eigentlich keiner Worte mehr bedarf.
Sehen und hören macht wahr! Sich ihr vertrauen.

Die beliebte und infolge ihres einträglichen Geſchäfts
wahrſcheinlich auch beleibte Frau Kohl hat mit dieſem Jnſerat
zweifellos jeden bisherigen Rekord auf dem Gebiete der Heirats
inſerate geſchlagen. Die angerufenen höchſten Herrſchaften
werden ſich durch den Jnhalt natürlich nicht in ihrer Standes-
ehre gekränkt fühlen, denn bei ihnen iſt ja die Heirat auf dieſem
ehrenwerten Wege geradezu der normale und ſtandesgemäße
geworden.

Gleiwitz. Gattenmord. Der Koksarbeiter Wisezorek in
Dorotheendorf geriet mit ſeiner Frau in Streit, in deſſen Ver
lauf der Maun zum Meſſer griff und es ſeiner Frau in den
Hals ſtieß. Die Frau verſchied in wenigen Minuten in den
Armen ihrer 21 jährigen Tochter. Die Eheleute waren 24 Jahre
verheiratet.

Wieder ein h Bei den Putzarbeitenan einem Neubau in der hieſigen Nie zrdingitegße ſtürzte das
Gerüſt ein und riß drei Arbeiter aus der Höhe des dritten
Stockwerkes in die Tiefe. Zwei davon, Vater und Sohn,
wurden ſchwer verletzt, der dritte leichter verletzt ins Kranken
haus geſchafft.

Schwerin. Ein prügelluſtiger Paſtor Der Paſtor
Bätke aus Körchow hatte ſein 19 Jahre altes Dienſtmädchen,
das vier Jahre bei ihm in Dienſt ſtand, in überaus roher
Weiſe wer angeblicher Naſchhaftigkeit mit einem Stock ver
rügelt. wurde dafür vom Landgericht zu 200 Mk. Geld-
rrafe verurteilt. Jn der Verhandlung ſagte der Gottesdiener:

Jch hielt eine Züchtigung für am Platze dieſe ſollte auchſchmerzhaft ſein; daß ſie ſo ſtark ausgefallen, thut mir in der
Seele leid. Auf Vefragen des Präſidenten gab er zu, daß er
gewußt habe, daß er kein Recht zu der Züchtigung hatte.

Hamburg. Zur Primus-Kataſtrophe. Bei Blankeneſe
wurde Mittwoch nacht eine männliche Leiche angetrieben, welche
als die des Wirtes Schumacher rekognosziert wurde. Dadurch
verringert ſich die Zahl der Fehlenden auf ſechs Perſonen, ein
Mann, fünf Frauen und Kinder.

Bremen. Das neue Kanalprojekt, welches eine ſchiff-
bare Verbindung der Ober und Unterweſer bezweckt, iſt von
der Bürgerſchaft F tehmigt worden; dieſelbe bewilligte als erſte
Rate 3650000 Mk. zur Landenteignung.

Vermiſchtes.
Ein Diener der chriſtlichen Liebe. Dem Pfarrer von

Lobenſtein bei Jägerndorf iſt die Religion der Liebe in
Fleiſch und Blut übergegangen. Jn Lobenſtein lebt ein 25 jäh
riger geiſtesſchwacher Mann, der die Eigenart beſitzt, immer in
die Kirche zu gehen, ohne dort den Hut vom Kopfe zu nehmen.
Eines Sonntags nahmen einige Anweſende dem geiſtes-
zerrütteten Manne den Hut ab, worauf, dieſer ſein Taſchentuch
herauszog und es ſich über den Kopf ſtülpte. Mittlerweile
ſollte die Predigt beginnen. Als der Pfarrer den Verrückten
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mit dem Tuche ſah, ſtieg ſeiner Hochwürden die Galle auf.Wie erklärte er, daß er, ſo lange ſich der „Kerl“ in der

t r „nichts machen“ werde und wenn die Kirchen
be g is Mittag in der Kirche blieben. Nach dieſer Erklä
rung drehte ſich der „Hochwürdige“ um, ſtieg von der Kanzel
herab und begab inaus vor die Kirche. Die Folge war
eine arge Verblüffung der Kirchenbeſucher. Dann traten der
Kirchendiener und drei andere „Chriſten“ in Aktion, um im
Geiſte des Pfarrers das praktiſche Chriſtentum zu üben.
Sie zerrten den Burſchen aus der Kirche hinaus und
prügelten den geiſtesſchwachen Menſchen mit einem ſtarken
Knüttel furchtbar durch. Der „hochwürdige“ Herr Pfarrer
ſah zu „erinnerte ſich aber auch ſeiner Hirtenpflicht und
rief den Prügelnden zu: „Haut nur feſt nur nicht auf den
Kopf ich vertrete alles!“ Das wirkte natürlich. Die vier
Leute droſchen mit aller Kraft auf den Unglücklichen r
los, um den Beifall des Herrn Pfarrers zu ernten und ſi
als zpute Chriſten“ und würdige Pfarrkinder zu erweiſen.
Vergebens lallte der Unglückliche, man möge ihn nicht ſchlagen;
der Pfarrer fühlte kein Erbarmen. Schließlich miſchte ſich eine
Frau ein, die die Mißhandlung nicht mehr mit anſehen konnte,
und ſuchte die Leute zu bewegen, den armen Blöden nicht gar
ſo barbariſch zu behandeln. Da kam ſie ſchön an! „Mit dem
haben ſie Mitleid, mit mir aber nicht!“ brüllte der erboſte
Pfarrer, und es war nahe daran, daß auch die Frau nach ge
prügelt worden wäre. Erſt als ſich der „Hochwürdige“ an der

rügelei des Unglücklichen genügend geweidet, ging er in ſeinee zurück und hielt ſeine Predigt.

Verſchollenes Schiff. Der der Kunſtmannſchen Reederei
in Swinemünde gehörige Dampfer Boruſſia iſt mit 20 Mann
Beſatzung im Meerbuſen von Biscaya untergegangen und geſtern
amtlich für verſchollen erklärt worden.

Bei der Flucht aus dem Zuchthauſe in Stein (Oeſt-
reich) wurde der zu zwanzigjähriger Kerkerſtrafe verurteilte
Raubmörder Radeky von dem Wachtpoſten erſchoſſen.

Ein ſtarker Zyklon ging im franzöſiſchen Bezirk Eſpalin
nieder, durch welchen zahlreiche Obſtbäume entwurzelt, Dächer
abgedeckt und Schornſteine umgeriſſen wurden. Von der Ernte
iſt keine Spur mehr vorhanden.

Zigeunerſchlacht. Jn Tzurzu (Spanien) kam es zwiſchen
zwei ZigeunerGruppen zu einem blutigen Handgemenge, wobei
mehrere Zigeuner getötet wurden. Viele andere wurden ver
letzt. Truppen mußten einſchreiten und nahmen elf Verhaf-
tungen vor.

Ein Nordpolfahrer. Die Frkf. Ztg. meldete, daß der
Nordpolfahrer Peary von der nach ihm ausgeſandten Hilfs-
expedition aufgefunden ſei und ſich jetzt auf dem Rückwege be

nde. Peary telegraphierte aus der ChateauBay in Labrador,
agt jedoch nichts über die Ergebniſſe ſeiner Reiſe.
R. Peary, ein amerikaniſcher Marine-Ingenieur, hatte am

2. Juli 1898 mit der Dampfyacht „Windward“ von Newyork
aus die Polarfahrt angetreten mit dem Plane, das nördliche
Grönland zu erforſchen und von da zum Nordpol vorzudringen.
Es war dies die ſechſte Nordpolfart, die Peary unternahm. Die
Expedition begann mit einem Unfall. An der Küſte von Weſt
rönland mußte ſich Peary einer Operation unterziehen, da ihm
ie Zehen eines Fußes erfroren waren. Das war im Frühling

1899. Zwei Jahre vergingen dann, ohne daß man von der Ex
pedition etwas vernahm. Dieſes Ausbleiben der Nachrichten
veranlaßte die Gattin des Forſchers, ihn mit einer Hilfsexpe-
dition aufzuſuchen. Die kühne Frau hatte Glück. Sie fand
den Geſuchten, überwinterte mit ihm auf Kap Sabina und
kehrte dann in die Heimat nach Newyork zurück, wo ſie Ende
Auguſt 1901 eintraf. Peary ſetzte inzwiſchen ſeine Forſchungen
im hohen Norden fort und wieder vergingen Monate, ohne daß
eine Nachricht von ſeiner Expedition ne Jn den letzten
Wochen rüſtete man in Amerika eine neue Expedition zur Auf
ſuchung des Forſchers aus.

Leutnant Peary ſoll nicht höher als bis zum 83. Grad 50 Mi
nuten gelangt ſein. Dagegen ſollen ſeine Forſchungsreſultate
von großer Bedeutung für die arktiſche Wiſſenſchaft ſein.

Eine blutige Begebenheit hat in ganz Jtalien große
Feturng hervorgerufen, da an der That einer der berühm-
teſten Kliniker aus Bologna, Auguſto Murri, beteiligt iſt. Neun
Tage nach erfolgtem Tode wurde der bereits in Verweſung
übergehende Leichnam des Grafen Bonmartini in ſeiner
Wohnung in Bologna aufgefunden. Es wurde feſtgeſtellt,
daß der Graf mit 17 Dolchſtößen getötet worden war. Vor
einigen Jahren heiratete der Graf Bonmartini die Tochter des
Prof. Murri, trennte ſich aber von ihr infolge ſeines aus
ſchweifenden Lebenswandels. Kürzlich jedoch, auf das Ein
ſchreiten der Eltern hin, vereinigte er ſich von neuem mit ſeiner
Frau, ohne jedoch im geringſten ſeine Neigungen zu ändern.
z der Wohnung des Ermordeten wurden die Schränke er
rochen und ſämtliche Schmuckſachen daraus geſtohlen gefunden,

auch war der Graf ſeines in der Brieftaſche enthaltenen Geldes
beraubt worden. z ſeinem Bette wurden ein paar Frauen-
Beinkleider und in ſeiner Brieftaſche ein Brief von einer Weibs-
perſon aufgefunden, welche dem Grafen ein Stelldichein
ſe eben hatte. Während der a acht Tage gabich die italieniſche Polizei allen möglichen Vermutungen hin; die
Frage war, ob es ſich um einen Raubmord oder um einen
Racheakt handelte, ob eine J daran beteiligt war,
oder ob der Diebſtahl nur zur Jrre rung der Polizei verübt
worden war. Dieſer Tage nun wurde das Geheimnis ent
hüllt, indem der unglückliche Prof. Murri vor dem Gerichte er
klärte, daß ihm ſein Sohn Tullio aus dem Auslande geſchrie
ben habe, er x hätte den Grafen nach einem heftigen Wort-
wechſel, erſtochen. Nach ſeiner Mitteilung wäre Graf Bon-
martini mit einem Dolchmeſſer auf ihn eingedrungen, doch ſei
es ihm gelungen, dem Grafen die Mordwaffe zu entreißen und
ſie nach langem ſchrecklichen Kampfe ſeinem Gegner in die Bruſt
zu ſtoßen, worauf er, durch das vergoſſene Blut wie wahnſinnig
o narht. weiter auf ſein Opfer losgeſchlagen habe. Soweit die

nzeige. Es war bekannt, daß Murri wegen der Mißhand-
lungen ſeiner Schweſter einen unauslöſchlichen Haß gegen ſeinen
Schwäger nährte und welcher Haß auch nach der Wieder-
vereinigung der Eheleute fortdauerte. Tullio Murri iſt Advo
kat und iſt allgemein als ein geiſtreicher und lebhafter junger
Mann bekannt. Seit Jahren kämpfte er in den Reihen der
Sozialdemokratie; er wurde kürzlich zum Mitglied des Pro
vinzialrates gewählt. Murri war auch Chefredakteur der Bo-
logneſiſchen Sozialiſten-Zeitung Squilla.

Nach weiteren Mitteilungen iſt die Gräfin Bonmartini ver
haftet worden. Sie ſoll nach einer aus Mailand eintreffenden
Meldung bereits ein offenes Geſtändnis abgelegt haben. Da-
nach hatte ſie nicht nur um die Ermordung ihres Gatten ge
wußt, ſondern die That mit ihrem Bruder zuſammen geplant.
Das wunderbarſte iſt aber, daß ſie auch die Entwendung der
Wertpapiere des Ermordeten zugeſtanden haben ſoll, wonach die
bisher unterſtellten Motive der That hinfällig würden, und was
bis dahin als ein Rache-Akt des über die ſchändliche Behand-
lung ſeiner Schweſter empörten Bruders erſchien, ſänke zu einem
gemeinen Raubmord hinab. Auch ein gleichfalls am Sonnabend
verhafteter Dr. Naldi hat nach derſelben Meldung ſeine Mit-
thäterſchaft bereits e 3geanden. Die von ihm und der Gräfin
gemachten Angaben haben weiter zur Verhaftung einer Frauens-
perſon Namens Bouetti geführt. Dr. Naldi ſoll der frühere
Geliebte der Gräfin ſein.

Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.,
Geiſtſtraße 21, 1. Hof rechts.

Geöffnet nur Werktags von 9
und 4 8 Uhr.Sonnabend nachmittag geſchloſſen.

Unentgeltliche Auskunftserteilung in gvgblichen Streitig
keiten über Kranken-, Unfall, Alters- und Jnvalid:täts Ver
ſicherung, über Arbeiterſchutz, Vereins und er

ſowie über das Fabrikinſpektorat u.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

ammlungsrecht,
w.
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Fchtes Porzellan, Steingut. ErnaillIe.
Speiseteller, Feſton u. maſſiv

Dessort- u. Kompottteller

Kaffeekannen Se

Salatieren, rund

Milehtöpfe dekoriert

Kuchenteller dekoriert

Kompottnäpfehen van

25 vin. Salz-

o u. 9 f. Sal7-

d 13 12 10Kompottieren

54
Gr. Ulrichſtraße

54.

s un A v. Satzschüsseln
18u. 9 Pfy. Satzschülsseln dunt nen ten

10 v. Terrinen mit Decke

Zackennäpfe

O v. Spoiseteller gross

d v. Kaffoebecher

25 v. Satzschüsseln bteil,

bunt mit Aufſchrift

blau Zwiebel
öteil.

U. Mehlmesten ars

U. Mehlmesten-
groß

n r Gr. Ulrichſtraße

10 u.

285 20 u.

b v. Emaillseimer St e DeWter 66 Pfg.

9 in. Kaffeekannon ha ca. 2 Liter 30 Pf.
Jnhalt ea. I 13 2 Liter92 v. Kaffeokochor 8 30 Pf.

95 v. osetteimer l 15
90 Ffg. Kaffookrüges n P
45 in Kaffsstriehter 25 35 16 Pf.
45 Inhterher
92 v kmallle-K den d ſs e 2 Liter

i18 22 24 28 32 Pf.
Enailte Evnat 195 f.

W sh. Marſtrört

HBHolzarbeiterverbandl Halle a. S.
Sonnabend den 20. Septemder ee 8 Uhr im „Weißen Roſz“

Ge e 52uitglieder Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Die ungenſchaften des letzten Streiks.

2. Wahl von Bezirkskaſſierern. 3. Verbandsangelegenheiten. 4. Verſchiedenes.
Um zahlreiches und pünktliches Erſcheinen erſucht

Die Ortsverwaltung.

Zentralverband der Glaser.
Zahlſtelle Halle.

Sonnabend den 20. September abends 9 Uhr

Mätali Versitglieder-Versamm lung
Tagesordnung: 1. Vortrag über das Thema: „Vulkaniſche Aus-brüche und andere a Sturwiſſerſchaftuiche Probleme“. Referent: Genoſſe

Weiss mann. 2. Verſchiedenes. Der Vorſtand.

Zentral- Verband der Zimmerer.
Zahlstelle Halle a. S.

Sonnabend den 20. September abends 8 Uhr bei Streicher

Mi I F.itglieder-Versammlung
Tagesordnung 1. Vortrag des Genoſſen Güldenberg über das

n nd Jnvaliditätsgeſetz. 2. Wahl eines Schriftführers. 3. Ver-
iedenes.

Die Mitglieder werden erſucht, bei dieſem für uns ſehr wichtigen Thema
zahlreich zu erſcheinen. Ganz beſonders werden diejenigen eingeladen, welchen
noch nicht klar iſt, warum ſie den Lokalfonds zu bezahlen haben.

Der Vorſtand.
rheiter- Bildungs Verein, Halle a. S.

Montag den 22. Sept. abends 8 Uhr im „Konzerthaus“
Karlſtraße

Mitglieder-Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Vortrag des Herrn Redakteur

Weissmann über das Thema: „Vulkaniſche Ausbrüche und
andere naturwiſſenſchaftl. Probleme“. 2. Vorſtandserſatzwahl.
3. Vereinsangelegenheiten. 4. Verſchiedenes.

Um zahlreiches Erſcheinen wird gebeten. Der Vorſtand.
NB. Freitag abends von 8 bis 10 Uhr im Saale des „Konzert-

haus Turnſtunde. Neuaufnahmen daſelbſt jederzeit.

Ortskrankenkaſſe der Hächer, Höttcher, Brauer und
verwandten Gewerbe zu Zeitz.

Wegen Wegzuges unſeres Kaſſenarztes Herrn Dr. Troeger
wird die Stelle eines Kaſſenarztes frei. Die Herren Aerzte, welche
gewillt ſind, dieſe Kaſſenarztſtelle zu übernehmen, werden gebeten,
ihre Offerten baldmöglichft beim Unterzeichneten einzureichen.

Der Vorſtand.
Wilhelm Hoffmann, Vorſitzender, Meſſerſchmidtſtr. 12.

Konkurs waren Verkauf
Leipzigerſtraße 27, am Turm

Anzüge, Stoff- u. Arbeitshosen, Trikotagen
und viele andere Sachen zu billigen r

Circa 150 Anzüge extra billig.

Zerichitigung.
Jn der Annonce des TurnVereins
r Halle a. S. vom 15. Sept.
eißt es:Turnſtunden finden vorläufig Mon

tag und Dienstag ſtatt;
her S iſt ein Jrrtum, ſondern es muß

eißen:
Turnſtunden finden vorläufig jeden

Montag u. Mittwoch im „Konzert-
haus“, Karlſtr. 14, ſtatt.

A. Gross,
Geiststrasse S,

Zigarrenhandlung.

Ein grosser Posten Zigarren, schönes V
Format, gut im Geschmack,

10 Stück 30 Pf., in Kisten 2.50 Mk.
Desgleichen Zigaretten

oo Stück 60, 75 Pf. und 1 Mk.
J Pastorentabak in Pfd. Paketen zu

30, o und so Pf.
J Andere Cabake: Feinschnitt, Wald-

meister, Brustkanaster u. s. w.
Paket schon von 10 Pf. an.

Shag à Pfd. 1 Mk. h
Kautabak von der Genossenschaft
Nordhausen sowie von Ceichmann,

Doebeln.

Dir graüi
feinsten Weihnachts Honigkuchen

zum Russuchen

Schokoladen-Haus
Schiffchen“ u. Steinweg 2.

Jeder Käufer erhält eine Rabatt-
karte, giltig für alle Waren, auf welcher
jeder Pfennig eingetragen wird. So-
bald 30 Mark erreicht ſind, erhält der
Jnhaber für 3 Mk. Honigkuchen aus
der rühmlichſt bekannten Fabrik von
Richard Poſer gratis. Bei 20 Mark
für 2 Mark, bei 10 Mark für 1 Mark.
Morgen Sonnabend großer Bruch-
G laden Tag, Pfund 21 Pf.

illigſter Einkauf in Halle. Beſ
ſere Waren giebt es nicht. Kon-
kurrenzMiſchung Pfd. 8 Pf. deutſche

nd Pf. engliſcheMiſchung Pfd. 12 Pf., Kokosnuß-
flocken Pfd. 13 Pf. ff. Theaterkon-
fekt Pfd. 20 Pf., Pralinées Pfd.
19 Pf., Kakao der königl. Niederländ.
Conf. Pfund 38 Pf., Kaffee, beſte
Sorten, täglich friſch, per Pfd. 98 Pf.
Echte Warmbrunner Biskuits, Cakes,
Waffeln. Fanſte Tafel Schokoladen
von 5 Pf. bis 1 Mk. Feinſte Thee
Miſchungen Pfd. von 45 Pf. an.
Wiederverkäuf. hohenRahbatt.

im Weißen

Gr. Ulrichſtr. 38 neb. dem „Goldenen

Sonntag den 21. September in Osborgs Bellevue

groß. Geſangskonzert
der Geſangver. des ArbeiterSängerbundes Halle.

7 Freunde und See krd ehe er. eernen

Verband der Steinſetzer und Verufsgenoſſen Deutſchl.

Filiale Halle a. S.
Zu Ehren der Delegierten zur Drovinzial- Konferenz

findet Sonnta 372 J. September von nachm. 4 Uhr an bei Grothe
oßz“ ein

Gesellschaffes Kränzchenſtatt, wozu Freunde, Kollegen und Genoſſen herzlich eingeladen ſind.
Das Komitee.

Naturheilverein I. Giebichenstein.
Sonnabend den 20. September abends S Uhr in der Wilhelmshöhe

Vortrag: Die ſchädliche Wirkung des Alkohols.

Gäſte willkommen. Der Vorſtand.
I. Giebichenſteiner AthletenKlub.

Unser diesjähr. Kbschiedskränzchen
findet am Sonntag den 21. September auf der m ſtatt.

Es ladet ergebenſt ein er Vorſtand.

Auffallend billig
J Herren-, Knaben u. Arbriter-Garderoben
Eleg. Jackettanzüge in dauerhaften Stoffen von M. 10 an.

Eleg. Jackettanzüge in Kammgarn u. Crépe 14an.
Eleg. Rockanzüge in Kammgarn 1- u. 2reihig 16an.
Eleg. Hoſen in modernen Stoffen und Muſtern Zan.
Eleg. Knaben- u. Burſchenanzüge in all. Stoff. u. Facons 3 an.
Einzelne Jacketts und Weſten, enorm billig.

Lederhoſen i. all. Farb. v. 2 M. an. Sommer Joppen von 1 M. an.
Schwere Lederhoſen v. 4.50 M. an. LodenJoppen von 2. M. an.
Mancheſter Hoſen von 3 M. an. Mancheſter- Anzüge v. 3.50 M. an.
Waſch u. Drellhoſen v. 1.25 M. an. Leibhoſen u. Bluſen v. 1 M. an.

Monteur Anzüge in Leinen und Pilot von 3 M. an.
Verkaufsſtelle

des Allgemeinen und Giebichenſteiner KonſumVereins.
t Marktplatz, i. Roten Turm,a Gustav Reinsch, gen r Hirſhapetheke

Universal Radsport- Karte
für

Anutomobil- und Radfahrer.
Prov. Sachſen, Anhalt, Braunſchweig und öſtl. Teil von Hannover.

Preis 1.50 M. Schönes Taſchenformat.
Zu beziehen durch ſämtliche Austräger und

Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdnderei (E. G. mm b. H.) Halle a. S.
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Nr. 220 Halle a. 8., Sonnabend den 20. September 1902. 13. Jahrg.

Parkeitag der deutſchen Sozialdemokratir.

München, 18. September.
Vierter Verhandlungstag.

Bofl Vormittagsſitzung.
v. Vollmar eröffnet die Sitzung um 9 Uhr mit Verleſun

einiger erüun sſchreiben.
Die Debatte über die parlamentariſche Thätigkeite mit den vorliegenden Anträgen wird fort

LeütertApolda: Die Anſicht Eichhorns, die Fraktion hätte
es in dieſem Jahre an Einbringung von Anträgen fehlen laſſen,
war eine Entgleiſung und wird von der großen Mehrzahl der
Delegierten nicht geteilt. Die Thätigkeit der Fraktion wird
vielmehr allgemein ſehr anerkannt. Sie hat ſogar dafür geſorgt,
de die Verhandlungen der Zollkommiſſion nicht hinter ver
ſchloſſenen Thüren erfolgen konnten, da ſie ausführliche Berichte
in die Oeffentlichkeit brachte. Nicht die Fraktion hat ihre Pflicht
nicht gethan, ſondern die Mehrheitsparteien und die Regierung.
(Sehr richtig Die Arbeit der Fraktion würde erleichtert
werden, wenn ihr mehr Material von den Gewerkſchaften zu
geſandt würde, an der Ausarbeitung des ihr zugegangenen
Materials und an dem nötigen allgemeinen Ueberblick hat es
die Fraktion noch nie fehlen laſſen. Wenn wirklich auf dem
Gebiete der Arbeiterverſicherung etwas Gründliches geleiſtet
werden ſoll, ſo muß der Fraktion noch weit mehr beweis-
kräftiges Material zugehen von den Gewerkſchaften, den Arbeiter
ſekretariaten, den Gewerbegerichtsbeiſitzern uſw. (Sehr richtig
Wir dürfen uns nicht gegenſeitig Vorwürfe machen, ſondern
haben alle die Pflicht zur gemeinſamen Arbeit. (Sehr richtig!)

Frau Zie t. Hamburg Einen Tadel für die Fraktion be-
deuten die Anträge auf Propagierung des Achtſtundentages
nicht. Sie ſind veranlaßt vor allem durch die wirtſchaftliche
Kriſe, die die Verkürzung der Arbeitszeit beſonders nahe legt.
Durch den Achtſtundentag ſoll das Proletariat auch geſtärkt
werden für ſeinen Emanzipationskampf. Eine dringende Not-
wendigkeit iſt die Betonung der Notwendigkeit des Achtſtunden-
tages für die weiblichen Arbeiter gerade jetzt im Hinblick auf
die neuen Erhebungen über die Frauenarbeit, die weiter nichts
als eine Verſchleppung des ſo notwendigen Arbeiterinnen-
ſchutzes ſind. Angeſichts dieſer Lauheit der Regierung und des
auch hier wieder zu Tage getretenen Vorgehens des Scharf-
machertums gegen jeden Arbeiterſchutz hat der Parteitag die
Pflicht, mit aller Schärfe für die Forderung des Achtſtunden-
tages einzutreten. Iſt das hier geſchehen, dann wird auch in
allen Gauen Deutſchlands es möglich ſein, gerade die gedrückte-
ſten der Arbeiterinnen, die die Verkürzung der Arbeitszeit am
nötigſten haben, zu einem flammenden Proteſt in dieſer Richtung
aufzurufen. (Bravo!)

LeberJena: Wir müſſen für alle Anregungen dankbar ſein.
Jch kann nicht ſagen, daß dem Genoſſen Eichhorn Entgleiſungen
paſſiert ſind. Die Fraktion hätte mit mehr Energie den Acht-
ſtundentag propagieren können, als ſie es gethan hat. Gerade
bei der jetzigen Kriſe drängt ſich die Einführung des Acht-
ſtundentages als abſolute Notwendigkeit auf. Die Fraktion
aber ſteht auf dem Standpunkt, daß erſt der Zehnſtundentag
gefordert werden ſoll, und hat den Achtſtundentag in den Hinter
grund treten laſſen.

au Kähler-Chemnitz: Heimarbeit iſt gleichbedeutend mit
Arbeiterinnen oder Kinderelend. Man kann da nicht, wie es
ein Antrag thut, eine Branche ausnehmen. Die Heimarbeit iſt
ein eiterndes Geſchwür am ganzen Wirtſchaftskörper. Bei der
Heimarbeit ſparen die Arbeitgeber außer an Löhnen noch die
Verſicherungsbeiträge. Die Heimarbeit hemmt den Kulturfort-
ſchritt. Deshalb muß dafür geſorgt werden, daß allen Heim-

die Wohlthaten der Verſicherungsgeſetzgebung zu teil
werden.

Klara Zetkin:Stuttgart: Auch ich möchte den Antrag auf
Einführung des Achtſtundentages mit allen Kräften empfehlen.
Jn ihm liegt nicht einmal ein leiſer Tadel gegen die bisherigeThätigkeit der Fraktion. Dieſe Anträge ſind vielmehr nur der
Ausdruck des dringenden Bedürfniſſes und des zielklaren Wollens
der proletariſchen Maſſen. Durch die Kriſe mit ihrem Maſſen
elend iſt im Proletariat die pſychologiſch richtige Stimmung er-
zeugt, die auf den Achtſtundentag hindrängt. Dieſer Stimmung
muß die Partei Rechnung tragen. Die gewerkſchaftlichen Kämpfe
werden gerade durch die Kriſe ungeheuer erſchwert und in ſolchen
Zeiten gerade muß der Kampf um die geſetzliche Erringung des
Achtſtundentages in den Vordergrund geſtellt werden. Auch die
Situation, die durch den Zolltarif, durch den Verrat des Zentrums
an den W geſchaffen iſt, müſſen wir ausnützen.
Gerade in dieſer Situation wird das Zentrum gezwungen ſein,
wenigſtens etwas für den Arbeiterſchutz zu thun, wenn es ſich
nicht bis auf die Knochen diskreditieren will. (Sehr richtig Dazu
kommt, daß wir bei den nächſten Wahlen große Erfolge erringen
können. Wenn ſeiner Zeit der Miniſter Bötticher mit der ſchlottern
den Furcht einer Bedientenſeele den Unternehmern zurufen konnte:
„Meine Herren, wir arbeiten ja nur für Sie!“, ſo wird das
Proletariat bei den nächſten Wahlen mit dem Hohnlächeln des
Siegers den Scharfmachern zurufen können „Meine Herren,
Sie haben nur für uns gearbeitet!“ (Sehr gut!) Der Leit-
artikler der Neuen Zeit, deſſen Leitartikel die Neue Zeit allein
chon leſenswert machen (Sehr richtig!), Genoſſe Mehring, hat
ehr richtig darauf hingewieſen, daß gerade die gegenwärtige

Situation ſehr geeignet iſt, einen kräftigen Druck von außen auf
die Förderung der Sozialpolitik auszuüben. Die Wertung der
parlamentariſchen und der außerparlamentariſchen Aktion iſt
vielfach eine falſche, auch z. B. in den bekannten Artikeln des
Genoſſen Parvus. (Hört! hörth) Unſere Vertreter in den
Parlamenten können mit Engelszungen reden, ſie können die
beſten Gründe vorbringen, ſie werden nichts erreichen. wenn
nicht von t der Druck eines erkenntnisreichen, geſchulten,
organiſierten Proletariats dazukommt. Sehr gut!) Wenn durch
das Vorgehen unſerer Agitation der Anſtoß gegeben würde zu
einer energiſcheren kraftvollen Agitation für die Förderung des
Arbeiterſchutzes außerhalb des Parlaments, ſo würden uns aus
dieſer Agitation neue Kräfte und neue Siege entſtehen. CLeb-
hafter Beifall

Timm München lenkt das Intereſſe der Fraktion auf die
rechtliche Stellung der Arbeiterſekretariate. Trotz der unzwei-
deutigen Erklärung Poſadowskys hat das Oberlandesgericht
Breslau im Falle Winter verurteilt, indem es geſchäftsmäßig
mit gewerbsmäßig identifiziert hat. Die Fraktion ſolle noch
einmal eine Interpellation einbringen, um der Inſtitution der
Arbeiterſekretariate die notwendige Ruhe zu ſichern. Weiter
ſolle die Fraktion auf die Reform der Krankenkaſſenverſicherung
drängen. Wir müſſen neben dem Parteivorſtand eine Jnſtanz
ſchaffen, die die Vorbereitungen aller parlamentariſchen und
außer parlamentariſchen Aktionen treffen muß. Die einzelnen
Forderungen der Gewerkſchaften müſſen von dieſer Jnſtanz
durchgearbeitet werden, ſie müßte andererſeits den Verkehr mit
den Maſſen aufrecht erhalten. n Bernſtein und anderen haben
wir dafür geeignete Kräfte. Die Zollwucheragitation war gut
angelegt, aber in den Gegenden, wo die katholiſchen Arbeiter
ſitzen, iſt noch nicht genug geſchehen. Jch glaube daß ma
Anregung heute noch nicht durchzuſetzen iſt. Kleinliche Be
denken gegen neue beſoldete Beamte werden heute noch die
Oberhand haben, aber auf die Dauer werden wir ohne die
neue Jnſtanz nicht auskommen. Der Parteivorſtand iſt heute

zu ſehr überlaſtet, er kann nicht mehr alles allein
machen.

EtzerothKrefeld: Der Gedanke des Achtſtundentages wird
heute auch in nichtproletariſchen Kreiſen nicht mehr ſo mit
Achſelzucken behandelt wie früher, das hat die Agitation der
Maifeier bewirkt. Daher iſt es ſehr wünſchenswert, wenn der
Antrag Schubert angenommen wird. Beſonders in den ſtaat-
lichen und kommunalen Betrieben muß der Achtſtundentag ver-
langt werden. Dieſe Einführung würde einen heilſamen Ein
fluß auf die Privatinduſtrie haben, das hat ſich in anderen
Ländern gezeigt. Die Hauptſache iſt freilich, daß unſere Frak-
tion über die Zuſtände in den ſtaatlichen Betrieben genügend
unterrichtet iſt. Dem Vorſchlag Timms auf Einſetzung einer
beſonderen Jnſtanz kann ich mich nur anſchließen.
„Leyendecker-Höchſt erſucht die Fraktion, ſich der Arbeiter
in der chemiſchen Jnduſtrie mehr als bisher anzunehmen. Die
Unfallverhütungsvorſchriften für die chemiſche Jnduſtrie müßten

verſchärft werden. Jn c e paſſiertentäglich Unfälle, das Krankenhaus ſei überfüllt. Jn einer Jnter-
pellation ſollte noch einmal nach den Urſachen des Griesheimer
Unglücks gefragt werden, damit die Schuldigen beſtraft werden.
Dem Antrage, ein Flugblatt zu verteilen, in dem die Thätig-
keit der Fraktion für die Landbevölkerung verſtändlich darge-
ſtellt, ſtimme er zu.

Edmund Fiſcher-Sachſen: Eichhorn hat all die Vorwürfe
gegen die r Fraktion erhoben, die von derbürgerlichen Preſſe erhoben werden. Auch er hat uns vor-
geworfen, daß wir in den Etatsdebatten zu viel ſchwatzten, ſtatt
mit Einbringung von Anträgen praktiſche Arbeit zu leiſten.
Wenn der große Eichhorn nächſtes Jahr in den Reichstag
kommt, wird er hoffentlich dafür ſorgen, daß ſozialdemokratiſche
Jmnitiativanträge ſtets an erſter Stelle zur Beratung kommen.
(Heiterkeit.) Aber der Antrag ſoll ja kein Vorwurf ſein, er
kann alſo ruhig angenommen werden, wenn auch feſtgeſtellt
werden muß, daß er in der nächſten Seſſion auf keinen Fall
zur Beratung kommen wird.

HochHanau: Jch habe den Vorwurf Eichhorns nicht ſo
tragiſch genommen, wie mein Vorredner. Allerdings irrt Eich
horn, daß es möglich ſei, die Behandlung von noch mehr
ſozialdemokratiſchen Jnitiativanträgen zu erzwingen. Heute iſt
gerade die recht ausgiebige Beteiligung an der Etatsdebatte die
einzige Möglichkeit, die hier geäußerten Wünſche im Reichstage
vorzubringen. Hier iſt auch die Regierung anweſend und muß
uns Rede und Antwort ſtehen, während ſie bei Beratung der
Jnitiativanträge bekanntlich faſt ſtets mit Abweſenheit glänzt.

Den Wunſch Timms teile ich durchaus, er hat nur zur Vor-
ausſetzung, daß die Gewerkſchaften ſich mehr als es jetzt der
Fall iſt, im Laufe des Jahres das Material ſammeln und der
Fraktion zuſenden. (Sehr richtig xZubeil- Berlin wendet ſich ebenfalls gegen Eichhorn. Die
Fraktion habe die ihr zuſtehenden Rechte nach Möglichkeit aus
genutzt. Die Geſchäftsordnung ziehe aber gewiſſe Schranken.
Der Achtſtundentag kann gefordert werden, ob das aber ſo
nützlich iſt, wie viele glauben, iſt mir zweifelhaft. Der Zehn-
ſtundentag iſt ſchon jetzt erreichbar; deshalb haben wir ihn
gefordert. Die Angriffe von Parvus waren durchaus unbe
gründet. An eine Einſchränkung der Etatsdebatten denken wir
nicht, im nächſten Jahre werden ſie vielleicht noch ausgedehnter
ſein. Nur beim Etat können wir ausgiebig Schäden aufdecken.
Dem Antrag auf Einführung des Achtſtundentages kann in
dieſer Seſſion unmöglich nachgekommen werden.

Eichhorn-Mannheim: Jch habe der Fraktion niemals vor
geworfen, daß ſie nichts thue, wie Leutert ſagte, im Gegenteil,
ich habe geſagt, wir können mit dieſer Thätigkeit ſchon zufrieden
ſein, nur habe ich angeregt, ob nicht eine gewiſſe Frontverände-
rung möglich wäre in der Richtung, daß unſere Jnitiativanträge
mehr zur Verhandlung kämen. Nun iſt mir geſagt worden, das
iſt geſchäftsordnungsmäßig unmöglich. Vielleicht ließe es ſich
aber doch auf irgend eine Weiſe erzielen. Fiſcher hat jedenfalls
meine Rede nicht gehört, ſondern las nur den tendenziöſen Bericht
in den Münchener Neueſten Nachrichten. Jch habe nur geſagt,
die Gegner nennen den Reichstag ein Schwatzparlament, und
habe weiter ausgeführt, was ſie wahrſcheinlich dazu veranlaßt.
Die Angriffe Fiſchers waren alſo ganz unberechtigt.

Ein Antrag auf Schluß der Debatte
genommen.

Jn ſeinem Schlußworte hebt Roſenow nochmals hervor,
daß die Fraktion, um dem Berliner Antrage auf Einführung
des Achtſtundentages nachzukommen, ihren Antrag auf Ein-
führung des Zehnſtundentages mit gefetzlich feſtzulegenden
Friſten Zur Herbeiführung des Achtſtundentages zurückziehen
müßte. Das ſei doch unmöglich. Es hieße, daß die Fraktion
ſich ſelbſt eine Ohrfeige erteilen ſolle, die ſie gar nicht verdient
habe. (Sehr richtig Die bairiſchen Parteigenoſſen haben es
durch ihre praktiſche Thätigkeit bereits erreicht, daß die Arbeits-
zeit in den bairiſchen Staatsbetrieben von 11 auf 9 Stunden
herabgeſetzt worden iſt.

Die Anträge betr. die Beantragung des Achtſtundentages
r die Fraktion werden der Fraktion zur Berückſichtigung
überwieſen.

er Antrag auf Herausgabe eines für die Landbevölkerung
gemeinverſtändlichen Flugblattes über die Thätigkeit der Fraktion
wird abgelehnt.

Die Anträge auf Ausdehnung und Reform des Krankenver-
ſicherungsgeſetzes werden angenommen.

Der Antrag, der die ſozialdemokratiſche Fraktion des Reichs-
tags beauftragt, bei der Beratung des Marineetats die Reichs-
regierung über die von ihr geübte Auslegung des S 616 des
B. G.-B. in den Reichs-Werftbetrieben zu interpellieren und
die Durchführung der betreffenden Beſtimmungen des 8 616 zu
fordern, wird angenommen. Ebenſo werden die Anträge auf
Einbeziehung der Heimarbeiter in die Verſicherungsgeſetzgebung
angenommen.

Es käme nun eigentlich die Erörterung der Reichstagswahlen
ur Verhandlung. Da aber der Referent Bebel heiſer iſt und
ie Vertagung des Punktes auf Freitag wünſcht, wird der Punkt

Arbeiterverſicherung vorweg genommen.
Vom Referenten Molkenbuhr liegt die folgende Reſo-

lution vor
Die Verſicherungsgeſetze des Deutſchen Reiches, die hauptſäch-

lich erlaſſen wurden, die Armenkaſſen vor Ueberlaſtung und die
Unternehmer vor Schadenerſatz zu bewahren, entſprechen in
keiner Beziehung den Anforderungen der Arbeiterklaſſe. Jedoch
iſt durch die Erfahrung der Beweis erbracht, daß mit der Ver-
ſicherung allgemeine Uebelſtände bekämpft und deren ſchlimmſte
wirtſchaftliche Folgen gemildert werden können.

Deshalb fordert der Parteitag:
Ausdehnung der Verſicherung auf alle Arbeiter und dieſenwirtſchaftlich gleichſtehenden Perſonen
Vereinheitlichung der Verſicherung
volle e r r durch die Verſicherten;

aller Klaſſen zur Fragarg der Koſten;
von Volkskrankheiten durch die Krankenver-

icherung;weiteren Ausbau der Unfallverhütungsvorſchriften und der
Vorſchriften zur Verhütung von Berufskrankheiten, ſowie
voller Schadenerſatz der Verletzten und deren Hinter-
bliebenen;

7. Einführung der Arbeitsloſenverſicherung;
8. Einführung der Witwen und Waiſenverſicherung.

wird an-

c

Referent Molkenbuhr: Die ſozialdemokratiſche Partei

e r

hat bisher nur in ihrem Programm
Arbeiterverſicherung Stellung genommen.
Uebernahme der geſamten Arbeiterverſicherung durch das
Reich mit maßgebender Mitwirkung der Arbeiter an
der Verwaltung.“ Mit dem Ausbau der Verſicherung hat ſich
die Partei noch nicht beſchäftigt, ſo daß die Abgeordneten
nie wiſſen, ob ſie bei ihrem Eintreten für dieſen Ausbau die
Partei hinter ſich haben. Ferner iſt auch der Paſſus über die
maßgebende Mitwirkung der Arbeiter ſehr unklar gefaßt. Vor
allem fehlt uns Abgeordneten wie geſagt eine Richtſchnur. Wir
ſtecken ja jetzt erſt in den Anfängen der Arbeiterverſicherung.
Es fragt ſich, nach welcher Richtung ſich die weitere Aus-
dehnung zu bewegen hat. Der ſoziale Zug ſoll ſich in der Ar-
beiterverſicherung zeigen, dieſer ſoziale Zug, der anerkennt, daß
jedem Menſchen ein Exiſtenzminimum gewährt werden muß.
Das Letzte, das jemand hat, darf ihm nach der Geſetzgebung
nicht genommen werden. Daraus ſollte man andererſeits
folgern, daß dem, der nichts mehr hat, ein Weniges, ein Exiſtenz-
minimum, garantiert werden muß. (Sehr richtig!) Das ge-
ſchieht aber heute noch nicht, auch nicht durch die Armengeſetz-
gebung. Der Gedanke des Schadenerſatzes iſt zur vollſtändigen
Karikatur geworden, ſobald man ihn auf den Arbeiter erſtreckte.
Der Geſchädigte ſollte gezwungen ſein, die Schuld des Unter-
nehmers an dem Unfall nachzuweiſen. Natürlich iſt dies in den
meiſten Fällen nicht möglich.

Jch habe früher ſchon den Gedanken vertreten, daß jeder
Menſch, wenn er unverſchuldet in Armut gerät, das Recht auf
ein Exiſtenz-Minimum hat. Es wird ja heute außerordentlich
viel Weſens von dem Segen unſerer deutſchen Arbeiter Ver
ſicherung gemacht. Zu ghrer Reklame ſollte auch der 961 000Kilogramm wiegende Ob st auf der Pariſer Weltausſtellung
dienen. Weit mehr zur Nacheiſerung hätte man aber anregen
können, wenn man in gemünztem Kupfer ausgeſtellt hätte,
was ein Arbeitgeber an einem Tage für die Arbeiter-Verſiche-
rung zu leiſten hat, man hätte nämlich dann mit 6 kupfernen
Reichspfennigen auskommen können. (Heiterkeit) Bei dem
Lobe, das man ſtets der bekannten kaiſerlichen Botſchaft zollt,
vergißt man nur, daß am Anfang derſelben eine Reihe neuer
Steuern gefordert wurde. Es iſt auch ganz falſch, daß dieſe
kaiſerliche Botſchaft den Anſtoß zur Arbeiter- Verſicherung ge
geben habe. Eine große Menge von Anregungen auf dieſem
Gebiete ſind der kaiſerlichen Botſchaft vorausgegangen. Doch
ſehen wir uns die beſtehenden Geſetze ſelbſt an. Die Höhe der
Kranken- Unterſtützung bemaß man auf die Hälfte des ortsüb-
lichen Tagelohnes und zahlte lediglich 13 Wochen Unterſtützung.
Auch durch die große Zerſplitterung in Gemeinde-, Betriebs-,
Jnnungs-, Knappſchafts- uſw. Krankenkaſſen wurde ihre Wirk-
ſamkeit ſehr eingeſchränkt. Daß es nicht auf Wohlthaten für
die Arbeiter, ſondern auf andere Zwecke ankam, bewies aber
der Ausſchluß der Landarbeiter von der Krankenverſicherung.
Noch 1895 waren von 15 Millionen Lohnarbeitern nur 8 Mil-
lionen, alſo kaum die Hälfte, verſichert. Nun ſoll ja eine Re
form angebahnt werden. Beſonders die Aerzte beſchäftigen ſich
mit der Frage. Hier in Augsburg haben ſie erklärt, die 92
Krankenverſicherung demoraliſiere die Arbeiter und untergrabe
die Exiſtenz der Aerzte. Sie ſtellen es ſo dar, als werden die
Kaſſenleiſtungen der Aerzte ſo gut wie gar nicht honoriert. Nun
iſt ſeit 1891 die Zahl der Verſicherten um 30 Proz., der Kranken-
tage um 48 Proz. geſtiegen, das Honorar der Aerzte aber um
54 Proz., 1894 erhielten die Aerzte pro Krankentag 50,8 Pfg.,
1900 52,9 Pfg. Allerdings hat ſich die Zahl der Aerzte um

zur Frage der
Dort heißt es:

105 Proz. geſteigert, bei einer Bevölkerungszunahme von 31 Proz.
Darin liegt der wahre Grund der Proletariſierung der Aerzte,
nicht in der Krankenverſicherung. (Sehr richtig!)

Molkenbuhr fährt fort: Sehr eigenartig iſt das Wahl
recht bei den Krankenkaſſen. Jn den Ortskaſſen über 500 Mit
Keſeer wählen Verſicherte Vertreter, dieſe einen Vorſtand-
ieſer die Beiſitzer bei den Rentenſtellen, dieſe wieder bilden

den Ausſchuß bei der Jnvaliditätsverſicherung, dieſe die
Schiedsgerichte für Arbeiterverſicherung und erſt aus dieſen
jehen die Vertreter beim Reichsverſicherungsamt hervor, ſieſind ſiebenmal geſiebt, bis ſie ſchließlich da herauskommen.

Die beſonders rückſtändige Gemeindekrankenverſicherung, bei
der die Arbeiter an der Verwaltung nicht beteiligt ſind, müßte
vor allem beſeitigt werden in Preußen will man auch damit
tabula rasa machen, aber die Baiern erachten gerade dieſe als
ihr Reſervatrecht und man behauptet, daß vor allem an Baiern
r e Jahren gewünſchte Reform der Krankenverſicherung

eitert.
Bei dem Unfallverſicherungsgeſetz iſt das Durcheinander ähn-

lich bunt wie beim Krankenverſicherungsgeſetz. Auf dem letzten
internationalen Verſicherungskongreß wurde damit geprotzt, dajeder Unfall entſchädigt wird, auch wenn ihn der Arbeiter ſelbſt

verſchuldet habe. Dieſem humanen Gedanken ſteht gegenüber
die mangelhafte Entſchädigung von höchſtens 66*/3 Proz. Die
höchſten Unfallziffern kamen in Gumbinnen und Niederbaiern
vor, nicht in den induſtriellen Bezirken. Die Unfallziffer er
ſcheint dadurch kleiner, daß die Berufskrankheiten nicht als Be
triebsunfälle mitgerechnet werden. Die meiſten Berufskrank-
heiten ſind aber weiter nichts als Betriebsunfälle, das hat auch
ein Profeſſor Lewin in einer mediziniſchen Zeitſchrift an
erkannt. Die Arbeiter atmen z. B. Staub ein, bald wird hier,
bald da ein Stück Lunge affiziert, und ſchließlich iſt die ganze
Lunge kaput.

Die Alters- und Jnvalidenverſicherung iſt ganz anders auf-
gebaut wie die Unfallverſicherung. Sie hat einen ganz anderen
Kreis von Verſicherten als die Unfallverſicherung. Es greift
am weiteſten, da es nur einen großen Teil der Hausarbeiter
e Es fehlt alſo durchaus an Einheitlichkeit in der Ver-
icherungsgeſetzgebung. Da eine Verſicherung an die andere an-
ſchließt, iſt aber eine Einheitlichkeit durchaus notwendig. Es
müſſen alle Arbeiter der Kranken- Verſicherung unterſtellt werden,
es müſſen die Leiſtungen der Krankenkaſſen erhöht werden.
Eine höhere Belaſtung iſt möglich. Auf der Frauenkonferenz
war von einer Wöchnerinnenunterſtützung die Rede. Jch bin
nicht für eine ſelbſtändige Wöchnerinnenverſicherung. Die beſſere
Wöchnerinnenverſicherung iſt im Rahmen des Krankenverſiche-
rungsgeſetzes durchzuſetzen. Es müſſen Unfallverhütungs-
vorſchriften, Krankheitsverhütungsvorſchriſten erlaſſen werden.
Die Kaſſen könnten für die u r eiten unter Mitwirkung
der Aerzte gut organiſatoriſch thätig ſein. Selbſtverwaltung iſt eine
Lebensbedingung für die Arbeiterverſicherung. Bismarck und Kon-
ſorten, denen es auch gewiß nicht an böſer Abſicht gefehlt hat,
haben die Selbſtverwaltung der Krankenkaſſen in erheblichem
Umfange konzendiren müſſen. Nachdem der Redner die einzelnen
Forderungen der Reſolution begründet hat, wendet er ſich der
Frage der Arbeitsloſenverſicherung zu. Der Beitrag käme, wenn
Reich, Unternehmer und Arbeiter herangezogen werden, nur
15 Proz. höher als bei der Jnvalidenunterſtützung. nziellmöglich alſo wäre die Arbeitsloſenverſicherung. Wünſchens-

wert iſt ſie vor allem im Jntereſſe der Arbeiter, die durch nichts
mehr körperlich und geiſtig geſchädigt werden als durch die Ar-
beitsloſigkeit. Auch als Klaſſe werden ſie durch die Arbeitsloſig-
keit geſchädigt. Die chroniſche Lohndrückerei in Zeiten der Kriſe
bringt ſtets eine Herabſetzung der Löhne mit ſich. Den Gewerk-
ſagten könnte alſo mancher Kampf zur Zurückeroberung derrüheren Löhne erſpart werden wenn dieſe chroniſche Lohn
drückerei beſeitigt würde. Auch für das ganze Land wäre die
Beſeitigung der Arbeitsloſigkeit ein Segen. Macaulay ſagt einmal
ſehr richtig, die Länder mit langer Arbeitszeit braucht England
nicht zu fürchten, es könnte höchſtens überwunden werden von einem



keit aufgerieben iſt.

das infolge kurzer Ar
rſtamm hat, der nicht durch das Elend

n iſt. Weſentlich iſt auch, daß die Verſichen
Urſache zu wirtſchaftlichen Reformen ſein kann. Eine
lung der Arbeitszeit werden wir Sie erſt dann bekommen,
wenn es ſich darum handeln wird, die Koſten der Arbeitsloſen
ſern auch für die Unternehmer zu verrichten. Ferner
müſſen wir bedenken, wofür bei uns Puanng vorhanden iſt,
es iſt aber klar, daß gerade bei uns die Arbeiterverſicherung
zu einem Paradepferd geworden iſt. Jn England hat man
zwei Klaſſen von Arbeitern, eine Arbeiterariſtokratie und
ein Lumpenproletariat, geſchaffen. Das muß bei uns
durch verhindert werden, daß ſich der Staat aller
Arbeiter annimmt. Neigung dazu iſt, wie geſagt, bei
den Reichsbehörden vorhanden. Wozu würde ſonſt eine
Arbeitsloſenzählung vorgenommen. Die Konſequenzen der
ſelben müſſen die Notwendigkeit der Arbeitsloſenver e
beweiſen. Herr v. Schele ſagte mir einmal, eine Lohnſtatiſti
wäre gewiß ſehr wünſchenswert, aber ſie würde große
Mißſtände aufdecken und wie ſollte man die dann beſt
(Hört! hört Im Reichstag hat Herr Lenzmann freilich
gemeint, eine Reichsarbeitsloſenunterſtützung wäre eine Prämie
auf Faulheit. (Hört! hört) Natürlich, es handelt ſich je auch
um eine Verſicherung zu gunſten der Arbeiter, da iſt dieſe
Stellungnahme des Herrn Lenzman leicht erklärlich.

Von ſeiten der Gewerkſchaften iſt nun behauptet worden,
eine Reichsarbeitsloſenunterſtützung könne den Zwang zum
Streikbruch mit ſich bringen. Das könnte doch höchſtens ge
ſchehen durch Entziehung der Unterſteenng und dann wäre
der Verſicherte gerade ſo weit wie jetzt. Eine diesbezügliche
Beſchränkung der Gewerkſchaftsbewegung wird ganz mit Un-
recht befürchtet. Jch weiſe nur darauf hin daß die Kranken-
und Jnvaliditätsverſicherung den Buchdruckerverband nicht ge
hindert haben, erhebliche Summen für dieſe Unterſtützungszweige
auszugeben. Hat etwa durch die Bäckereiverordnung die Ge
werlſchaftsbewegung der Bäckereiarbeiter gelitten (Bebel:
Jm Gegenteill) Gerade eine öffentliche Verſicherung wird
immer den Anſporn bilden, noch mehr zu erhalten. Etwas
anderes wäre es höchſtens, wenn die ſtaatliche Verſicherung die

gewerkſchaftliche J ſollte.Einen weiteren Punkt bildet die Witwen und Waiſenver-
ſorgung. Das Zentrum propagiert ſie, ſie iſt aber keine
Zentrumserfindung. Schon vorher iſt Freiherr v. Stumm für
ſie eingetreten. Wir müſſen die Waiſenverſorgung in den
Vordergrund ſtellen. Sind Kinder ihres Ernährers beraubt,
ſo müſſen e unterſtützt werden, ſchon um der Kinderarbeit
Einhalt zu thun. Redner m ießt mit der Bitte, die von ihm
geſtellte Reſolution anzunehmen. (Lebhafter Beifall.)
Hierauf tritt die Mittagspauſe ein.
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Jn der Donnerstag- Nachmittagsſitzung wird weiter
über den Punkt Arbeiterverſicherung verhandelt. zu
dieſem Punkte werden verſchiedene Anträge angenommen. Zu
dem weiteren Punkte der Tagesordnung: Der internatio-
nale Arbeiterkongreß zu Amſterdam 1903 wird ohne
weitere Debatte nach einigen Ausführungen Singers ein-
ſtimmig eine Reſolution angenommen, nach welcher der Kongreß
von der deutſchen Partei zahlreich beſchickt werden ſoll. Darauf
wurde zu dem Punkt Kommunalvpolitik übergegangen.
Referent iſt Dr. Lindemann-Stuttcçart. Wegen vorgerückter
Zeit kann derſelbe ſein Referat nicht beenden und wird dasſelbe
in der Sitzung vom Freitag vormittag fortgeſetzt werden.

Lokales und Provingielles.
Halle a. S., 19. September.

Jndifferentismus.
Die zentraliſierten Zimmerer erſuchen uns, auch im lokalen

Teile auf ihre Verſammlung am morgigen Sonnabend hinzu
weiſen, in welcher Genoſſe Güldenberg einen Vortrag über die
Arbeiterſchutzgeſetze hält, um einen beſſeren Beſuch zu erzielen.
Jn einem Aufruf erſucht ein Klempner ſeine Kollegen,
ſleißiger die Verſammlungen zu beſuchen und die Arbeiterpreſſe
zu leſen. Jn den in heutiger Nummer enthaltenen Verſamm-
lungsberichten wird in Zeitz bei den Bauarbeitern, in
Querfurt bei der gleichen Berufsgruppe über ſchlechten Ver
ſammlungsbeſuch geklagt, und der Schriftführer der hieſigen
Filiale des Maurerverbandes ſieht ſich gezwungen, in
einem Anhang an den Verſammlungsbericht ſeine Kollegen zur
beſſeren Wahrung ihrer Jntereſſen ſehr energiſch aufzufordern.
Ueberall die gleichen Erſcheinungen, die Gleichgiltigkeit und der
Jndifferentismus, die ſeit jeher die ſchlimmſten Feinde der Ar
beiterbewegung geweſen ſind.

Der Feind, den wir am tiefſten haſſen, iſt leider noch ſehr
ſtark in der Arbeiterſchaft zu finden. Es muß ohne weiteres
zugegeben werden, daß die wirtſchaftliche Kriſe mit ihren ent-
ſetzlichen Begleiterſcheinungen von Hunger und Elend manchem
braven Organiſierten es nicht geſtatten, in die Verſammlung
zu gehen und zwei oder drei Glas Bier zu trinken. Das iſt
ja das Verbrechen des Kapitalismus, daß er den Arbeiter in
der Kriſe völlig widerſtandsunfähig macht, daß er ihn in der
täglichen Sorge um die liebe Exiſtenz faſt zur Verzweiflung
treibt und kein anderes Intereſſe aufkommen läßt, als zunächſt
die Befriedigung des Magens.

Aber es giebt noch viele Hunderte, die nicht arbeitslos ſind
wenn ſie auch mit verkürzter Arbeitszeit und herabgemin-

dertem Lohn arbeiten und die ſehr wohl noch ihr gut Teil
zu Verſammlungsbeſuchern ſtellen könnten, aber ſie ſind zu
gleichgiltig. Jeder denkt, auf mich kommt es nicht an, und
da viele Hunderte in dieſem merkwürdigen Gedankengange
übereinſtimmen haben wir die leeren Verſammlungen, die
Verſtimmung bei den Erſchienenen und ſo eine verminderte
Schaffensluſt und Schaffensfreudigkeit derer, „die immer da
ſind. Glücklicherweiſe verfügt die Arbeiterſchaft in ihren viel-
fachen Organiſationen über einen feſten Stamm von Kräften,
die ſtets auf der Bildfläche erſcheinen, wenn es gilt, die Jnter-
eſſen ihrer Arbeitsbrüder zu wahren. Aber ſie müſſen geradezu
Ungeheuerliches leiſten. Heute hier, morgen da eine Sitzung,
übermorgen eine Verſammlung, am vierten Abend eine Konfe-
renz, und ſo geht es weiter, jede Woche, jeden Monat, jedes
Jahr. Es iſt bewundernswert und verdient die höchſte Aner
kennung, daß dieſe Genoſſen ſo völlig im Dienſte der Arbeiter-
bewegung aufgehen. Aber unterſtützt man ſie ſeitens der Jn-
differenten auch im Verhältnis zu ihrer geleiſteten Arbeit
Leider nein und abermals nein! Was an Agitation und Or-
ganiſation geleiſtet werden muß, iſt faſt unglaublich, um mit
dieſem beklagten Jndifferentismus aufzuräumen.

Das muß anders werden. Wohin geraten wir, wenn eine große
Maſſe dumpf und ſtumpfſinnig dahinlebt? Sie verſündigt ſich da-
durch nicht nur an ihren eigenen Jntereſſen ſondern an denen der Ge
ſamtarbeiterſchaft. Es darf nicht dahin kommen, daß der Kapitalis-
mus die Arbeiter völlig unterjocht. Die Arbeiterklaſſe iſt
mächtig, wenn ſie es nur ſein will. Und es liegt kein leerer
Wahn in dem ſchönen Zitat: Alle Räder ſtehen ſtill, wenn dein
ſtarker Arm nicht will. Müſſen nicht die politiſchen Jammer-
zuſtände in Deutſchland, der Zolltarif, die Fleiſchteuerung, die
Kriſe den Arbeiter zu höchſter Entrüſtung treiben Will er ſich
willenlos allem über ihn durch die Regierung und die herrſchen-
den Klaſſen verhängtem Ungemach beugen Wir meinen, daß
noch ſo viele Lebenskraft in dem deutſchen Arbeiter ſtecken muß,
daß er ſich aufrafft, mitkämpft, mitſtreitet; dann wird es wirk-
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ich beſſer werden. Alſo hinein in die Verſammlungen,

Nicht auf ihre Rechnung gekommen
ſind jene aufrecht gehenden Lebeweſen, die der Klaſſe homo
sapiens angehören und am vorigen Mittwoch den durch Halle
fahrenden Kronprinzen von Preußen ſehen wollten. Lange 38
Minuten währte der Aufenthalt des Kaiſerſohnes und die zahl-
reich herbeigeeilte Menſchenmenge mußte im Bahnhofsvorbau
ſich mit der Kunde beſcheiden, daß der Kronprinz jetzt Mittag
ißt und nicht geſtört ſein will. Eine förmliche Kette von Po
liziſten hatte dafür zu ſorgen, daß der überflutende Patriotismus
von Halleſchen Männlein und Weiblein dem Kronprinzen nicht
gefährlich wurde, und traurig zog das Volk der Gaffer ihre
Straße heimwärts, von dem der Dichter ja ſo wahr ſagt:

Den Hund übertreffen an Hundenatur,
Das kann ſchließlich der Menſch doch nur!

Tagesordnung der nächſten StadtverordnetenSitzung.
1. Entlaſtung der Rechnung der Steuerkaſſe für 1900.

2. Finalabſchluß der Kämmereikaſſe und des AnleiheKontos
für 1901 und Nachbewilligungen. 3. Berichterſtattung über
die ſtattgehabte Reviſion der der Stadtgemeinde gehörigen Güter.
4. Aufhebung eines Pachtvertrages. 5. Mittelbewilligung für
Verbeſſerung des alten Friedhofes in HalleGiebichenſtein.
6. Rechnungsabſchluß der Gasanſtaltskaſſe für 1901 und Nach
bewilligung. 7. Rechnungsabſchluß der Waſſerwerkskaſſe für
1901 und Nachbewilligung. 8. Bildung einer gemiſchten Kom
miſſion behufs Aufſtellung des Entwurfs einer neuen Begräb-
nis-Ordnung. 9. Verlängerung des Vertrags über das Leichen
fuhrweſen. 10. Beſchlußfaſſung über die gegen die Richtigkeit
der Liſte der ſtimmfähigen Bürger erhobenen Einwendungen.

Geſchloſſene Sitzu ung 11. Anſtellung zweier Polizei
ſergeanten, 2. Leſung. 12. Anſtellung zweier Polizeiſergeanten,
1. Leſung. 13. Anſtellung eines Polizei-Kommiſſars.

Jn der Wilderer Affaire teilt uns die Frau des an
eblich verhafteten Göbel mit, daß dieſe Mitteilung den That-ſchen nicht entſpricht. Zu Verhaftungen iſt es bis jetzt über

haupt noch nicht gekommen. Uns hatte man allerdings berichtet,
daßz Mitſchuldige bereits im hieſigen Landgerichtsgefängnis eingeliefert ſeien. Der amtliche Vericht iſt nunmehr erſchienen
und giebt eine umfangreiche Darſtellung, wie ſich die Vorkomm-
niſſe abgeſpielt haben könnten

Nach dem Ergebniſſe der a Ermittelungen ſtieß derermordete Gendarm biſt mit den Wilderern gegen
105/2 Uhr zuſammen. Um dieſe Zeit etwa ſind wenigſtens
Schüſſe gehört worden, die vermutlich in der Gegend des
Artillerieererzierplatzes gefallen ſind. Der Beamte, welcher
die Wilddiebe ſchon ſeit längerer Zeit verfolgte iſt
vermutlich, um die Schützen abzufangen an dem Gebüſch
des Bahndammes entlang und hat den Wilderern

evor der ſchmalen Fußgängerbrü welche über die dortauf beiden Seiten ſehr hohen Bahnböſchungen führt den
Weg abgeſchnitten. Es wäre nun denkbar, daß der erſchoſſene
Wilddieb allein geweſen iſt, den Beamten aus nächſter Nähe
mit ſeiner Flinte niedergeſchoſſen und dann, nachdem er ver-
ſucht hatte, den Beamten wegzutragen und die ſteile Böſchung
hinunter auf die Bahngeleiſe zu werfen, aus r über
ſeine That Selbſtmord begangen hat, indem er ſich einen
Fuß aus ſeinem Gewehr in den Kopf feuerte. Wie bekannt,
ſind beide Leichen bis zur völligen Unkenntlichkeit verſtümmelt.
Die Vermutung aber, daß dies von Genoſſen des Wilddiebes
geſchehen ſei, muß als irrig fallen gelaſſen werden, da feſt
zuſtehen ſcheint, daß ſowohl der Gendarm wie auch der Wild-
dieb die gräßlichen Kopfwunden durch aus nächſter Nähe ge-
gefallene Rehpoſtenladungen erhalten haben durch eine
Revolverkugel des Gendarmen kann der Wilddieb i
zeigen ſein, weil ein Revolverſchuß unmöglich eine ſo
urchtbare Wirkung haben kann, daß die ganze Geſichts

hälfte eines Menſchen weggeriſſen und es den Anſchein
erwecken kann, als ſei das Geſicht mit einem ſchweren Gegen
ſtande eingeſchlagen. Dagegen kann eine Rehpoſtenpatrone mit ſo
ſtarker Pulverladung, wie ſolche noch bei dem erſchoſſenen Wild
diebe aufgefunden wurde, entſetzliche Wunden verurſachen, wenn
der Schuß in unmittelbarer Nähe des Erſchoſſenen abgefeuert
iſt. Die Verſion eines Selbſtmordes des Wilddiebes iſt aber
hinfällig, weil mindeſtens 5 bis 6 Schüſſe an der Thatſtelle
in verhältnismäßig längeren Zwiſchenräumen gefallen ſind, und
weil nach den Feſtſtellungen an dem Thatorte mit Sicherheit
angenommen werden muß, daß der Beamte zweimal mit ver
ſchiedenen Wilderern auf Leben und Tod gekämpft hat. Etwa
5 Meter von der Stelle entfernt, wo die Leiche des erſchoſſenen
Wilderers lag, wurden dicke Blutſpuren aufgefunden.

Wahrſcheinlich iſt hier der Gendarm mit einem Genoſſen des
erſchoſſenen Wilderers zuſammengeſtoßen und hat demſelben
mit ſeinem Dienſtrevolver eine mehr oder weniger ſchwere
J r beigebracht. Unmittelbar an der Brücke nun, auf
der Mitte des e hat dann der Gendarm vermutlich mit
dem erſchoſſenen Wilderer um die Doppelflinte des letzteren ge
rungen. Jn dieſem Ringen wird die Schußwaffe des Wilderers
losgegangen ſein, ſo daß letzterer aus ſeiner eigenen Flinte die
ſchreckliche Kopfwunde erhalten hat. Nun hat jedenfalls ent
weder der weniger ſchwer verletzte oder ein dritter völlig unverletzter Genoſſe des Wilderers den verhängnisvollen Schuß

auf den Beamten abgefeuert. Nach vollbrachter That iſt
der tödlich verwundete Beamte eine Stelle fortgetragen
(nicht geſchleppt) und dann derart hingeworfen, daß der
Kopf des Beamten etwa einen Fuß von der ſteilen Böſchung
entfernt zu liegen kam und ein dicker Blutſtrom weit davon
die Böſchung hinunterſpritzte, ſo zwar, daß der Landſtreifen,
welcher zwiſchen dem Kopfe und dem Böſchungsrande lag, völli
blutfrei war und die großen Blutflecke erſt etwa 1 Meter tie
an der Böſchungswand zu ſehen ſind. Anzunehmen iſt auch,
daß zwei Perſonen den großen ſtarken Beamten getragen haben,
weil ein Mann die Leiche kaum hat ſo fortbringen können, daß
deutlich wahrnehmbare Schleppſpuren nicht hinterlaſſen wären.
Vorher iſt dem Beamten der Säbel abgeſchnallt und im Graſe
verſteckt. Auch der Helm, welchen der Beamte auf dem Kopfe
gehabt haben muß, als er den Schuß erhielt, wurde verſteckt
aufgefunden, und die Revolvertaſche lag ebenfalls abſeits,
während die Flinte des erſchoſſenen Wilderers dicht neben der
Leiche des letzteren gefunden wurde. Der Gendarm lag etwa
2 Meter von dem Wilderer entfernt und zwar mit dem Kopfe
nach deſſen Füßen zu.

Die Kriminalpolizei ließ ſofort alle hieſigen in dem Verdader Wilddieberei ſtehenden Perſonen beobachten. t
wurde ermittelt, daß der in Böllberg im Hauſe 14 wohnhafte
Arbeiter und Maurer Göhricke vorgeſtern nicht zur Arbeit
gekommen war, obwohl G. ſeit Jahren keinen Tag die Arbeit
verſäumt hatte. Weitere Ermittelungen beſtätigten dann die
Vermutung, daß Göhricke der erſchoſſene Wilderer iſt. Derſelbe,
etwa 30 Jahre alt, war ein fleißiger Mann, der ordentlich für
ſeine Familie ſorgte und ſich ſonſt nichts zu ſchulden kommen
ließ. Abends jedoch betrieb er aber ſchon ſein langer Zeit
die Wilddieberei leidenſchaftlich, und dieſe gefährliche Leiden-
ſchaft hat dazu geführt, daß er ein frühes Ende fand. Mittwoch
abend fanden noch Hausſuchungen ſtatt. Dieſelben
führten aber nicht zur Ermittelung der Genoſſen des Göhricke.

Die vollzogene gerichtsärztliche Obduktion der Leichen ergab
daß der erſchoſſene Wilderer Göhricke eine Revolverkugel im
rechten Arme und eine andere im rechten Beine ſitzen hat
während die furchtbare Geſichtswunde thatſächlich von einer
Rehpoſtenpatrone herrührt, die wahrſcheinlich aus dem eigenen
Gewehre des Erſchoſſenen abgefeuert iſt. Dadurch iſt der Sach-
verhalt weſentlich geklärt und die gehegte Annahme beſtätigt
daß Göhricke beim Ringen mit dem Beamten um ſein Gewehr
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n erhe at, durch welchen er kampfunfähig geworden iſt. u die Flucht ergriff, erhielt er

den Revolverſchuß in das Bein. Von dem Beamten nun ein
heit entſtand ein n um die Flinte (die Göhricke in der
d
inken Hand hielt) und bei dem der Schuß losging. Dann iſt
er Beamte von Genoſſen des Göhricke getötet, die dann ver-

ſucht haben, die Leiche des Gendarmen auf die Eiſenbahngeleiſe
u werfen und wahr weinen ſgärer die Leiche ihres eigenen

en. Jnn zu vergra eſer Abſicht ſind ſie von einem
Streckenwärter geſtört, der den Apip zwiſchen dem Beamten
und den Wilderern gehört hat und der gegen die Eiſenbahn-
chienen klopfte, was wohl die Thäter wahrnahmen und ſie zur

lucht veranlaßte eAuf die Herbeiführung der ertzſtupg der Wilddiebe iſt eine
Prämie von 500 Mk. ausgeſetzt. Die beiden Toten werden am
San a beerdigt.

Die Firma Burghardt u. Becher, er zo.traßgDeutſchlands größtes EmaillewarenSpezialgeſchäft, ſandte uns
nachfolgendes, vom 16. er. datiertes Schreiben r Um jeder
Mißdeutung und Wiederholung vorzubeugen, ſei der Brief
wörtlich

„Jn dem Eingeſandt in Nr. 211 und der Berichterſtattung
in Nr. 215 Jhres werten Blattes wird u. a. auch meine
Perſon verwickelt.

Dieſe Artikel enthalten ſo viele Unrichtigkeiten und Unwahr-
heiten, daß ich nicht unterlaſſe, Sie darauf aufmerkſam zu
machen, daß Jhr Gewährsmann abſolut gar nicht informiert
iſt und Sie mit den kraſſeſten Lügen dient. Die mit den
Vorgängen r t wundern ſich darüber undmir iſt es nicht erklärlich, daß Sie dem Berichterſtatter und
Einſender einen derartigen mit Lügen durchwebten Schmutz
für Jhr Blatt abnehmen, wo Betreffender Gelegenheit hat,
dieſe Notizen bei dem ihm nächſt liegenden Blatte abzuladen.

Auch iſt es eine Lüge, daß ich erſter Schriftführer des
RabattSpar Vereins bin. Jch habe auch bezügl. der Leitung
und Korreſpondenz in beregtem Verein keine eigene Dispoſi-
tion, folgedeſſen kann ich auch nicht meine ſchützende Hand
über den Stadt-Anzeiger als Jhrerſeits vermeintliches Leib
Organ des RabattSpar- Vereins ausbreiten. Ferner iſt die
Behauptung bezüglich der Geſchäfts Annonce der Firma
Burghardt u. Becher eine Lüge reſp. Unwahrheit. Sie wollen
aus Vorſtehendem entnehmen, daß Jhr Gewährsmann es mit
der Wahrheit nicht genau nimmt, und ſich daraus ſelbſt als
wahrheitliebende Preſſe ein Urteil bilden.“
Das Schreiben enthält, wie die Leſer erkennen, nur all

emein gehaltene, ſehr gewählte Redensarten. Da es keine
peziellen Behauptungen anführt, die unrichtig ſein ſollen,

hat es nicht die geringſte Beweiskraft. Doch halt, Herr
M. Burghardt hat recht; ein uns vorliegendes Sparbuch
ſeines Rabattvereins ſtraft unſeren Berichterſtatter Lügen
denn nicht erſter, J nur zweiter Schriftführer iſt dieſer
Herr, dem wir unſer lebhaftes Bedauern deshalb ausſprechen,
gegen deſſen Avancement wir jedoch nichts einzuwenden haben,
damit ſein Einfluß auf den Verein ein ſeinen etwaigen Wünſchen
entſprechenderer werde.

Bezüglich des Paſſus, betreffend das mehrfach erwähnte
Reklame Jnſerat unter dem Vereins Jnſerat, iſt zu erklären,
daß die Bedingung, die Jnſerate dürften im Falle nichtvorſchrifts
mäßiger Plazierung nicht aufgenommen werden, genau das-
ſelbe bedeutet, wie Nichtbezahlung im Falle einer anderen
als der verlangten Unterbringung. Das iſt Jacke wie Joppe.
Es iſt ein anderer Name für genau dieſelbe Sache!Die e Kwurger chiteverhandinng gegen den Bergmann

Ruſt aus Leimbach, der der Tötung ſeiner Frau und ſeiner
Schwiegermutter angeklagt iſt, findet am 1. Oktober vor dem
hieſigen Schwurgericht ſtatt.

Beim bevorſtehenden Umzugstermin rig die Polizei
die Beſtimmung über die rechtzeitige An und Abmeldung von
Wohnungsveränderungen in Erinnerung.

Jn völlig nacktem Zuſtande wurde ein in Hettſtedt ver
hafteter Menſch in ſeiner Zelle vorgefunden. Derſelbe ſoll an
geblich vor zwei Jahren aus ſeiner Garniſon Halle von dem
36. Jnf.Regiment deſertiert ſein. ab an, Karl Richter zu
heißen ſein Name iſt aber in Wirklichkeit Karl Landes. Jn
ſeine Zelle eingeliefert, zerriß der Menſch ſeine ganze Kleidung
in lauter kleine Fetzen, aber alles, was er auf dem Leibe trug,
Hemd, Hoſe, Weſte, Rock und Mütze, ſo daß er heute früh völli
nackt in ſeiner Zelle vorgefunden wurde. weigert ſich, irgen
eine ging anzuziehen; es gefalle ihm ſo beſſer, meint er.
Der Menſch ſcheint nicht ganz normal zu ſein.

Der Anſpruch des Lehrherrn auf Rückkehr eines
entlaufenen Lehrlings iſt in der Gewerbeordnung (8 127 ch
davon abhängig gemacht, daß der Lehrvertrag ſchriftlich abgeſchloſſen wird. Has Oberverwaltungsgericht hat in einer Ent-

ſcheidung vom 2. Juni ds. Js., wie das Min.-Bl. der Handels
und GewerbeVerw. mitteilt, entſchieden, daß der Lehrherr
einen Anſpruch auf Rückkehr des Lehrlings nur dann hat,
wenn der Lehrvertrag ſowohl vom Lehrherrn oder ſeinem
Stellvertreter als auch vom Lehrling und von deſſen geſetz
lichem Vertreter unterſchrieben worden iſt. Es wird dies aus
8 126b Nr. 2 der Gewerbeordnung gefolgert, der die Vorſchrif
ten über den formellen Abſchluß des Lehrvertrages enthält.
Wenn alſo, wie in dem der Entſcheidung des Obervexwaltungs
n zu Grunde liegenden Falle, der Lehrling ſelbſt den

ertrag nicht mit unterſchrieben hat, kann die Polizeibehörde
dek entlaufenen Lehrling nicht zur Rückkehr in die Lehre an

alten.
Eine Wärterin ſucht die Verwaltung der ſtädtiſchenSiechenanſtalt ab 1. Oktober. Meldungen, auch von d s

als Wärterinnen Bewerberinnen, ſind unter Ein
reichung von Zeugniſſen im Sefkretariat der AÄrmenverwaltung
Rathausſtraße 1, Zimmer 82, einzureichen.

Wie wird der Boden in der Provinz Sachſen benutzt Erhebungen über die landwirtſchaftliche Hedenbenubnng

im Deutſchen Reiche e bisher in den Jahren 1878, 1883,
1893 und 1900 ſtattgefunden. Für unſere Provinz Sachſen er
giebt ſich aus einer der Zahlen der1878 und 1900 auf dieſem Gebiete folgendes Sie Satre

1878 1900Acker und Gartenland 1533 494 ha 1 530 763 ha
Bielen 214829 211 149Weiden, Pntungen, Oed und

„Unlan d 121 466 104 269Weinberge 984 920Forſten und Holzungen 507 968 535 635Heus- und Hofräume 31 331 30 566
Wege, geedhefe, Parke, Ge

wäſſer 114 103 112 084lleß im an zuſammen 2524 165 ha 2 525 386 h
es in allem genommen zeigt ſich alſo auch bei uns ein Fort

ſchritt in der Kulturentwickelung des igwie eine Notlage der anbiececſchat Bodens uns nichts wentger

Der Unterricht in der hieſigen ſtädtiſchen ge-werblichen Fortbildungsſchule während veſbr-
ſtehenden Winterhalbjahres 1902/03 beginnt nach einer magi-
ſtratlichen Bekanntmachung Sonntag, den 19. Oktober d. Js.,
vormittags 7/2 Uhr und wird werktäglich von 79/2 Ühr
abends, nur Sonntags von 71/2 9 Uhr vormittags erteilt.
Derſelbe umfaßt: flementares Zeichnen, Deutſch, Rechnen,
Geometrie, Franzöſiſch, Engliſch, Buchführung und Phyſik.
Das Schulgeld beträgt pro Halbjahr für Einheimiſche 4 Mk.,
für Auswärtige 6 Mk. und iſt vom 10. Oktober d. Js. ab
während der Zeit von 8—1 Uhr in der Steuerkaſſe, Rathaus,
Zimmer Nr. 5, zu zahlen. Vor der Zahlung muß jedoch auf
dem Burean der Schulverwaltung, Schmeerſtraße 1, 2 Trep-
pen, Zimmer Nr. 10, die Eintragung in das Schulkataſter ſowie die Aushändigung der Anfnehmdarte an den Fortbildungs,



er während die ſelbſt am 16., 17.
und 18. ber abends von 7 r beim Herrn rDr. Wohlrabe, Taubenſtr. 13, III nach Vorlegung der Quit-tung über das entrichtete Schulgeld erfolgt. e können nur
ſolche Schüler aufgenommen werden, die nicht verpflichtet ſind,
die ſtädtiſche allgemeine r 8ſchule zu SAus dem Burean des Stadtt aterb. Der Oper i
an bringt zunächſt morgen, Sonnabend, Lohengrin der geſt. gen

otiz iſt noch beizufügen, daß die Partie des dizis Heinrich
von Herrn Raboth, einem jungen Dresdener Künſtler, geſungen
wird. Um dem Publikum die Bekanntſchaft einiger neuer
Opernmitglieder zu vermitteln, hat die Direktion für die erſten

ernabende einige ältere Werke ange etzt und kommen erſt
nach dieſen die beabſichtigten Neueinſtudierungen und Novi-
täten auf den Spielplan am tag abend tritt in Verdis
Troubadour Fräulein Marg Ullrich, die erſte Altiſtin als
Acuzeng auf, während Herr Kornelius v. Humalda als Manrico
zum erſtenmale vor das hieſige Publikum tritt. Herr v. Humalda
entſtammt einer holländiſchen Adelsfamilie aus dem Haag,
machte ſeine Studien in Amſterdam und begann ſeine Bühnen
laufbahn im vorigen Jahre; Herr Direktor Richards hat den
viel verſprechenden Künſtler für mehrere Jahre verpflichtet.
Kamen früher alle Tenorſtimmen aus Jtallen, Oeſtreich, ſo
ſcheint neuerdings Holland das Mutterland hervorragender
Tenoriſten zu werden, verſchiedene Theater Deutſchlands, wie
Köln, Leipzig 2e. haben mit Glück holländiſche Künſtler ge-
wonnen und den deutſchen Bühnen zugeführt. Am Dienstag
wird Lortzings Zar und Zimmermann mit Herrn Böttcher als
Jwan und Fräulein Dietz als Marie gegeben in Cavalleria
ruſticana tritt Fräulein L. Stoll als Santuzza am Montag
auf, für Da nnereteg iſt Stradella, ſeit mehreren Jahren hier
nicht gegeben, in Ausſicht. Die OperettenNovität Das ſüße
Mädel wird für nächſte Woche vorbereitet. Die erſte Vor
ſtellung des Zyklus ausgewählter dramatiſcher Werke bringt
am Mittwoch Des Meeres und der Liebe Wellen.
ger morgigen letzten Aufführung von t nge Minna von

arnhelm werden Schülerbillets für Parkett für 1 Mk. aus-
gegeben. Als erſte Fremdenvorſtellung zu ermäßigten Preiſen

am Sonntag nachmittag S pithege Frauen in Szene.
eiteren Kreiſen des Publikums ſcheint die vom Magiſtrat

vorgeſchriebene neue Einrichtung der weiten t des Parketts noch
unbekannt zu ſein. Die Plätze des zweiten Parketts ſind billiger
im BVreiſe und zwar koſten dieſelben bei Schauſpielpreiſen
1.80 Mk., bei Opernpreiſen 2.20 Mk. Für den Zyklus aus

ewählter Werke werden noch fortwährend Abonnements ander Kaſſe entgegengenommen es giebt ſich bereits ein erfreu-
liches Jntereſſe kund. Die Preiſe für die acht Abende ſtellen

für 1. Rang oder Orcheſter auf 16 Mk., Parkett 14 Mk.,
2. Parkett 12 Mk., Parterre 8 Mk., 2. Rang 6 Mk., 3. Rang
4 Mk. Das Schauſpiel bereitet Das große Licht von
Philippi vor.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Am Sonn
abend wird das intereſſante Engelſche Werk Ueber den Waſſern
nochmals wiederholt. Der Sonntag bringt in dieſer Saiſon
die erſte Schwanknovität und zwar Alexander Biſſons Der
brave Richter, in welchem ſich wiederum einige neue Mitglieder
des MauthnerEnſembles dem hieſigen Publikum zum erſtenmale
präſentieren werden Herr Wilhelm Schrader wird die Rolle
des Unterſuchungsrichters Leplantois, Herr Karl Schneider den
Lajannette ſpielen. Jm „braven Richter“ wird auch Hr. Direktor
Manthner zum erſtenmale im Neuen Theater vor dem hieſigen
Publikum als Darſteller erſcheinen.

Nenden bei Zeitz. Eine ältere Dame unternahm hier auf
graenvolle Weiſe einen Selbſtmordverſuch. Jm Keller ihres
Haufes begoß ſie ſich mit Petroleum und zündete ſich an; ſie
erlitt ſchwere Brandwunden und mußte ins Krankenhaus ge
bracht werden. Und die Urſache: Weil das Häuschen, das ſie
mit ihrer eeweher bewohnte, wegen Baufälligkeit geräumt

rden miißte. ßSangerhauſen. Schwere Verfehlungen haben ſich die Tiſchler
Ecke und Lange, wohnhaft im Dorfe Wallhauſen, r ſchulden

ſſ Jn der hieſigen Möbelfabrik von Braun undJ.kommen e dieſelben von ihrer Arbeitsſtättevftigt, haben ſiS e Hegenſande, wie: Werkzeuge, fertige und halb-
Bei Ecke ſoll eineige Materialien und dergl. angeeignet. Eckee ein Warenlager geſtohlener Gegenſtände im Werte

von ca. 200 Mark zur Tage gefördert haben. Jn ihrer freien
Zeit haben dieſelben dann von den geſtohlenen Materialien
ällerhand Sachen angefertigt. und verkauft. Ein WallhauſerT lermeiſter welcher ſich dadurch geſchädigt fühlte, hat der
Sache nachgeforſcht und Hie beiden Tiſchler denunziert. Ein
Zeichen ſeiner niedrigen Geſinnung glaubte Ecke noch dadurch
geben zu müſſen, daß er bei ſeiner Entlaſſung mehrere ſeiner
Mitarbeiter des Diebſtahls besichtigte. Bei Lange hat man nur

efunden.ſenhaldensleben. Weil er noch keine Zivil-
ſtellung hatte erſchoß ſich heute im Schuppen des Bezirks-
kommandos mit ſeinem Dienſtgewehr der Gefreite Dröge, der
Burſche des n war und am Sonnabend

Reſerve entlaſſen werden ſollte.e Danne i. H. Der orkanartige Sturm hätte auf der
hieſigen Station bald zu einer Kataſtrophe geführt, die ſehr
verhängnisvoll hätte werden können. Es löſte ſich ein nicht
feſt genug gekoppelter Güterwagen und fuhr dem einlaufenden
Abendzug entgegen. Der Lokomotivführer fing den Wagen im
Entgegenkommen mit halbem Dampfe ab, wobei der Güter
wagen in Trümmer ging und die Maſchine ſchwer beſchädigt

wurde. gEröffnung einer Halteſtelle. Nachrer e bee Eiſenbahndireition wird am 1. Ok-

iner V machun iſeiner Bekanntmachung alle a. S.-Sangerhauſen, zwiſchen
tober der an der Hauptſtrecke Sange

Sto jsleben und Blankenheim in km 41,518 ge-Der Haltepunkt, auflegene Haltepunkt Wolferode neu eröffnet. Der
J ſämtliche Perſonen und gemiſchten Züge halten, dient
dem Verſonen- und Gepäckverkehr (einſchließlich Expreßgut).
Privatdepeſchen ſind nicht zugelaſſen.

Halberſtadt. Arbeiterriſiko. Krüppel geworden
iſt der Arbeiter N. Hartmann. Auf der Schuttabladeſtelle
wollte derſelbe den Wagen anbremſen. In demſelben Augen
blick zogen aber die Pferde an. Hartmann wurde von dem
Bremsholze umgeriſſen und fiel ſo unglücklich vor die Räder,
daß ihm von der einen Hand vier Finger abgequetſcht und der

Arm ganz geſpalten wurde. Hartmann wurde in g
Klinik des Dr. Bartharter gebracht. Der Schreck ſeiner An
gehörigen läßt ſich denken, da die Frau erſt vor drei Tagen von

Zwillingen entbunden worden iſt. r. tMagdeburg. „Karl Schulze verurteilt. Die Volksſtimme deckte bekanntlich den Schwindel auf, den ein angeblicher
Karl Schulze in München als Inſpektor eines „Jnſtituts zur

örderung und Hebung der Kultur in Afrika verübt r
Jm Sommer d. J. erſchien in einer großen Anzahl deutſcher,
Iſtreichiſcher und ſchweizer Zeitungen ein Jnſerat t wengg
eine größere Anzahl von Kaufleuten und Handwer r ür
Transvaal geſucht und wobei ihnen als Lohn goldene ein
Ausſicht geſtellt wurden. Auf Grund dieſer Inſerate l geh z
dem „Karl Schulze nicht weniger als rege erft de
Intereſſenten erhielten hierauf ein mit der Auſſchrift Inſtitut zu
örderung und Hebung der Kultur in Afrika verſehenes e

drucktes Zirkular zugeſandt, worin darauf Ungewieſen u
daß nach dem Friedensſchluß in Transvaal Handel r e e
einen ungeahnten Aufſchwung erfahren habe, daß es d
geſchulten Kräſten fehle uſw. Dann folgten äntzerſt le n e
Bedingungen, u. a. daß die Ueberfahrt auf eigens e 7Dampfern erfolge. Karl Schulze verlangte jede re en
Ueberſendung einer Kaution von 20 M. da die Schiſfskarte e
beſtellt werden müſſe; werganettg Reflektanten, die W 3 ien
gleich mitnehmen wollten, ätten eine Kaution von 100 Markeinzu-
ſenden. Den e legte Karl Schulze einen von einem eigens
engagierten
den

i iftli tellten Brief folgenet v x T f erte teile ich Jhnen

e
e

S einem An gegehglt von 300 Mark bei8 en n Antrage uf a rſciten der
olksſtimme der e überſandten derartigen e

nr v t r Wu 334 e hna x

f erfolgte
die Verhaftung des Schwindlers, der ſich nach wie vor als Karl

chulze legte jedoch alsbald als der 22 jährige Kaufmann
Johann Moſer von Frankfurt g. M. entlarvt wurde. Wie
lukrativ dieſer fein angelegte Schwindel war, mag aus der
ha erſehen werden, daß, während der Schwindler in
Unterſuchungshaft ſaß, mehrere Hundert Briefe und Poſt
anweiſungen im Geſamtbetrage von 1664 Mk. 61 Pfg. und
7 Einſchreibebriefe, die die geforderte Kaution enthielten, an die
Adreſſe des Karl Schulze einliefen. Mofer war unumwunden
geſtändig, beſtritt lediglich die Anzahl der Briefe, doch gab er
zu, daß dieſe immerhin 2000 betragen haben können. Die An-
regung will Moſer von einem Engländer hellen aben. Moſer,
der bisher noch nicht beſtraft iſt, erhielt mit Rückſicht auf ſeine
Jugend und das abgelegte offene Geſtändnis 1 Jahr Gefängnis.

Berjammklungsberichte.
Bau und Erdarbeiter.

Am 14. September fand eine außerordentliche Mitgliederver-
ſammlung bei Pirſchky ſtatt. Da die Abrechnung noch nicht
ganz fertig geſtellt war, konnte ſie nicht zur Erledigung gelan-
gen. Zum 2. Punkt erſtattet Koll. Bandermann Bericht
über die ſtatiſtiſche Aufnahme der n Kontroll
kommiſſion. Nach dem Bericht haben ſich die Ver gltniſete
Beſtehen der betreffenden Kommiſſion ſchon weſentlich gebeſſert,
aber es bleibt noch viel ge wünſchen übrig, und liegt die Schuld
an den Kollegen, wenn ſie den Arbeitgebern gegenüber betreffs
der Schutzdächer, Aborte uſw. nicht auf Ordnung halten. Da
die Zeit der alten Kommiſſion abgelaufen war, wurde eine neue

ewählt; dieſelbe beſteht aus den Kollegen Anton Ebel, Franz
fau, Herm. Weiche und Alb. Weinrich. Die neue Kom

miſſion wird verpflichtet, das ihr übertragene Amt bſtthatig
z verwalten, da kein Stellvertreter geſtellt werden darf. Da-
ür werden die betreffenden Kollegen für den eventuell aus-

fallenden Lohn entſchädigt. Der nächſte Punkt, Ausſchluß von
Mitgliedern, wurde bis zur nächſten Verſammlung verſchoben,
da es zu keinem endgültigen Reſultat kam. Nachdem noch
einige interne Angelegenheiten erledigt waren, erfolgte Fluß
der ziemlich gut beſuchten Verſammlung. W. K.

Steinſetzer.
Jn der am 14. September abgehaltenen Mitgliederverſamm

lung erſtattete der Kaſſierer den Halbjahrsbericht. Hervorzuheben
iſt die große Ausgabe für Annonecen, entſtanden durch Arbeits
loſen- und öffentliche Verſammlungen. Zu bedauern ſei, daß
durch den ſchwachen Verſammlungsbeſuch der Zweck dieſer Ver
ammlungen nicht voll erreicht ſei. Da von den beiden Revi-
oren niemand erſchienen war, konnte dem Kaſſierer Entlaſtung

nicht erteilt werden.
Zum zweiten Punkt erläutert die Agitationskommiſſion die

ur Jannar lonteregß eingegangenen Anträge. Die haupt-ſchlichten ſind: Einführung eines einheitlichen Lohnes und
eines Arbeitsvertrages, ſowie Regelung des Lehrlingsweſens.
Betreffs des Arbeiterſchutzes wurden Beſchwerden geführt, da
auf den Bauſtellen weder Baubuden noch Aborte vorhanden
wären. Ferner wäre doch in hygieiniſcher ſowie ſanitärer Hin
ſicht nicht nicht das geringſte Auch über das Lehrlings-
weſen wurde lebhaft Klage g. ührt. Jahraus, jahrein wird
eine verhältnismäßig grefe uzahl von Lehrlingen angelernt,
und die Folge iſt, ſobald ſelbige ausgelernt haben, ſind ſie
dazu verurteilt, die Landſtraße mit zu beleben. Augenblicklich
ſei die Hälfte von den hieſigen Steinſetzern arbeitslos. Als
Delegierte zu Wir Konferenz wurden gewählt die Kollegen
Karl Rau, Paul Göhre, Guſtav Teuſcher. Zu
dieſer Konferenz ſoll Sonntag, den 21. September, im Weißen
Po ein Geſellſchaftsabend ſtattfinden, und werden die hieſigen
Kollegen erſucht, recht zahlreich zu erſcheinen. Da die ger
Filiale es abgelehnt hat, ſich an dieſer Konferenz zu beteiligen,
wird im Jntereſſe unſerer Organiſation unſer Vorſtand
erſucht, nochmals ſich mit dem Vorſtand in eraig
in Verbindung zu ſetzen und ſelbigen einzuladen, Delegierte na

hier zu ſenden. 4Ueber den nächſten Punkt, Stellungnahme zu den Nicht-
zahlern ſowie während des Streiks arbeitswillig gewordenen
Kollegen, entſpann ſich eine ſehr lebhafte Debatte. Der
Kaſſierer betonte, daß es ſchwer ſei, die Steuern ehe
Ein Teil weigere ſich direkt, dieſelben zu bezahlen. Die Ver

ſprach ſich ſehr mißbilligend darüber aus, da doch
ieſe Kollegen während des 35 wöchentlichen Streiks ruhig die

Streikunterſtützung entnommen haben, dende aber auch
wiſſen, daß dieſe Gelder zum allergrößten Teil von Familien
vätern herrühren und dieſen es doch auch nicht ſo leicht ge
worden iſt, ſelbige Gelder aufzubringen. Die Hilfskaſſierer
wurden nochmals beauftragt, bei r ihren Ver
pflichtungen zum Verband bis jetzt noch nicht nachgekommenen
Kollegen nachzufragen, wie ſie ſich nun eigentlich dazu ſtellen.
Sollten ſich nun trotzdem noch welche finden, die ſich weigern,
u zahlen, ſo hat die nächſte, im Oktober ſtattfindende Verſamm-n über die weiteren Schritte r beſchließen. Unter Ver

ſchiedenem wurde gerügt, daß der Unternehmer W. Kaiſer un
elernte Arbeiter dazu benutzt, Pflaſterarbeiten herzuſtellen.
benfalls wurde dem Berufsgenoſſen Leopold eine ſcharfe Rüge

erteilt, da ſelbiger unter dem h Lohn Arbeit angenommen hat. Hierauf Schluß der gut beſuchten Serſanpilpns.

Handels und Transportarbeiter.
In der Verſammlung vom 13. September hielt Genoſſe

Güldenberg einen gut durchdachten er über Die
Thätigkeit der Arbeitervertreter in der Arbeiter erſicherung.
An denſelben ſchloß ſich eine lebhafte Diskuſſion. Unter Ge-
werkſchaftlichem gab der Vorſitzende bekannt, daß am 21. d. M.
ein Kränzchen ſtattfindet. Dann wurden von mehreren Kol-
legen verſchiedene Mißzſtände vorgebracht, die in einzelnen Ver-
kaufsſtellen des Allgemeinen Konſumvereins herrſchen. Auf
Antrag werden die beteiligten Lagerhalter zu einer Vorſtands-
ſitzung geladen. Am 4. Oktober ſoll eine Verſammlung von
Berufs angehörigen in Trotha und am 25. Oktober eine in

Halle ſtattfinden. F. M.Schneider.
Eine öffentliche Schneiderverſammlung tagte am vorigen

Montag in Kautzſchs Reſtaurant. Das Referat hatte Kollege
Weikert aus Leipzig über die A. „Jſt, eine einheitliche
Regelung des Lohntarifs durchführbar?“ übernommen. Jm
Vergleich zu den anderen Großſtädten hat Halle noch die nied-
rigſten Lohnſätze. Die Fleiſchermeiſter helfen ſich durch Er
höhung der Fleiſchpreiſe, die Hauswirte durch Erhöhung der
Miete, alle Lebensmittel werden teurer, nur der Arbeitslohn
in unſerer Branche iſt insbeſondere in Halle in den letzten zehn
Jahren gleich geblieben, ja in vielen Fällen heruntergedrückt
worden. Was bei den Buchdruckern, den Hutmachern und an
deren Organiſationen möglich iſt, das darf auch den Schneidern
nicht unmöglich ſcheinen. Um die Verwirklichung des an-
geſtrebten Zieles zu n iſt es aber nötig, eine kräftige
Organiſation zu haben. Die indifferenten Kollegen müſſen
aufgeklärt und für den Verband gewonnen werden, nur dann
iſt es möglich, beſſere Verhältniſſe und einheitliche Regelung
des Lohntarifes herbeizuführen. Eine lebhafte Diskuſſion knüpfte
ſich an den Vortrag. Obwohl mit einigen Meinungseverſchieden-
heiten in taktiſcher Beziehung, ſprachen ſich alle Redner im
Sinne des Referenten aus. Einige Gewerkvereinler waren an-
weſend. Ein Herr Holmelin erklärte, daß ſeine Kollegen bei
eventuellen Lohnfragen mit dem Verbande Hand in Hand gehen
würden. Nach einem warmen Schlußwort des Kollegen
Weikert ſollte in den letzten Punkt der Tagesordnung ein
getreten werden. Da erfolgte, wie ſchon im Volksblatt bekannt
gegeben, die Auflöſung der Verſammlung. Beſchwerde wird

geführt. A.

m e e cn c e e 5r e n en 9
er.Zunächſt ſprach 9prno Walter über das Thema:

Der Arme im Reiche der Sozialgeſetzgebung. Er weiſt an
vielen VBeiſpielen nach wie ſehr verbeſſerungsbedürftig das
Unfall, Kranken- und Jnvalidenverſicherungsgeſetz iſt, und wie
ſchwer es dem Arbeiter gemacht wird, ehe er zu ſeinem Rechte
kommt. Darum müſſen die Arbeiter bei den Wahlen der
Krankenkaſſen Vorſtände auf dem Poſten ſein, damit Vertreter
gewählt werden, welche auch ihre Jntereſſen vertreten. Zum

Punkt: Bericht über die ſtatiſtiſche Erhebung im
augewerbe, wird bekannt gegeben, daß dieſelbe am 4. und 5.

Auguſt ſtattgefunden hat. Dieſelbe hat ergeben, daß auf 80
Neubauten 50 Poliere und 656 Geſellen arbeiten, davon waren
organiſiert: 15 Poliere 476 Kollegen. Der Durchſchnittslohn
beträgt 47 Pf. Hiermit kann nicht geſagt werden, daß das
Reſultat genau ſei, da zur Zeit viele Kollegen auswärts
arbeiten und auch auf verſchiedenen Stellen keine Auskunft zu
erhalten war.

Da doch am 1. Juli eine neue Polizeiverordnung zwecks Un
fallverhütung ſowie Errichtung von Baubuden und Aborten in
Kraft getreten iſt, ſo iſt es zu bewundern, daß gerade hier, wie
es ſcheint, die Polizei keine Augen hat. Am genannten Tage
war auf dem Neubau des Meiſters Recke weder ein Schutzdach
angebracht, noch waren die Etagen abgedeckt. Bei Schönemann
und Schwarz war der Abort ſo eingerichtet, daß man von allen
Seiten hineinſehen konnte. Bei Dohme regnet es durch die
Bude, ſo daß ſich kein Menſch darin aufhalten kann. Bei Haring
am Mühlrain waren Bude und Abort in ſehr ſchlechtem Zu
ſtande. Hierzu werden die Kollegen aufgefordert, überall, wo
u Mißſtände Tage treten, es dem Vorſtande zu melden,
amit Abhilfe geſchafft werden kann. Mit Prüfung der Ab-

rechnung über die Bauſperre werden die Reviſoren des Ver
bandes beauftragt.

Auf Antrag eines Kollegen um eine Unterſtützung werden
zwei Wer „gewählt, welche ſich erkundigen ſollen, ob derſelbe
ihrer auch bedürftig iſt. Ein Kollege, welcher ausgeſchloſſen war,
wird auf ſeinen Antrag wieder aufgenommen.

Anmerkung: Es iſt ſehr zu bedauern, daß die Verſammlungen
immer ſchwächer beſucht werden, woran liegt das Schlaft Jhr
vielleicht oder iſt Euch das Herz in die Hoſen gefallen Denn
gerade in der ſchlechten Zeit müſſen die Verſammlungen gut
beſucht werden, dann werden auch die Kollegen, welche immer
da ſind, mehr Luſt und Liebe zur Förderung unſerer Jntereſſen
haben, und wir werden auch unſeren Gegnern mehr impanieren
können.

Zeitz.
Bau arbeiter. Jn der Verſammlung, welche am vorigen

Sonntag ſtattfinden und in welcher ein Vortrag gehalten werden
ſollte, waren ganze 18 Mann von ca. 200 erſchienen. Und das,
obwohl ſeitens des Vorſtandes keine Koſten und keine Mühe
geſcheut wurden, um die Verſammlung allen kundzugeben.
Bauarbeiter! Jſt Euer Verdienſt wirklich ſo groß, daß Jhr
keine Aufbeſſerung vertragen könnt? Reichen 25-30 Pf.
Stundenlohn, um eine Familie zu ernähren? Ueberlegt Euchdas und beſucht die nächſten Verſammlungen. P. K.

Querfurt.
Bau- und Erdarbeiter-Verband. Die Zahlſſtelle

Querfurt hielt am Sonntag, den 14. September, nachmittags
3 Uhr im Vereinslokale zu Thaldorf ihre Mitglieder-Ver-
ammlung ab, in welcher Kollege Labes- Halle über das
hema: Zweck des Verbandes“ referierte. edner bedauert,

daß die Verſammlung nicht ſo beſucht ſei, wie man es am hie-
ſigen Orte gewöhnt iſt. Der Referent legte der Verſammlung
auch klar, daß jeder Arbeiter nicht nur gewerkſchaftlich ſondern
auch politiſch organiſiert ſein muß und ermahnte vie nigen
Kollegen, welche noch nicht politiſch organiſiert ſind, ſich der
am hieſigen Orte ca. 175 Mitglieder ſtarken palitiſchen Organi-
ſation anzuſchließen und die Partei nach beſten Kräften zu
unterſtützen. Mit dem Wunſche, daß die Anweſenden alles
aufbieten, der gewerkſchaftlichen ſowie politiſchen Organiſation
immer neue Mitglieder ſzufübren ſchloß der Redner das für
die Verſammlung ſehr lehrreiche Referat. Jn der Diskuſſion
ſprachen ſich viele Kollegen ſowie anweſende Genoſſen dahin
aus, mit beſten Kräften für die neue anlſtelle zu wirken und
dieſelbe zu einer kräftigen und geſunden Organiſation auszu
bauen. it einem Hoch auf die moderne Arbeiterbewegung
ſag der Vorſitzende die ſehr intereſſante Berſammling um

r. r. A. Wittenberg.
Der Verband der vereinigten Dachdecker Deutſchlands,
iliale Wittenberg, hielt am Sonntag, den 7. September, ſeine

Mitglieder Verſammlung ab. Nachdem der geſchäftliche Teil
erledigt war, wurden die Mißſtände beim Dachdeckermeiſter
Tuband beſprochen. U. a. die Turmarbeit, bei welcher die
Rüſtung ſehr mangelhaft geweſen und ſehr leichtſinnig verfahren
worden iſt. Beim Ausmeſſen der Dachfläche auf dem Turme
wurde einfach einem ainge das Gurt umgeſchnallt und er an
der Leine heruntergelaſſen und von einem anderen Lehrling ge
m anſtatt die Arbeit von einer Leiter aus zu verrichten.

as geht aber alles nicht ſchnell genug, es wird zu viel Zeit
dabei verbraucht. Wie leicht konnte da der Lehrling herunter
allen. Aber was kümmern ſich die Herren Unternehmer um
as Leben des Arbeiters. Zu was ſind denn die Arbeiter

ſchutzgeſetze da, wenn ſie nicht befolgt werden. P H.
(Eingegangen 17. d. Mts.)

SFetzte Nachrichten.
Kuxhaven, 19. September. Beim Auslaufen der Torpedo-

flotille kollidierte im Hafeneingang das Torpedoboot S 76 mit
dem Torpedoboot D 9. Erſteres erhielt ein großes Leck. Der
Pumpdampfer Seeadler iſt beſchäftigt, das verletzte Schiff über
Waſſer zu halten und auf den Strand zu ſchieben.

Eſſen 19. September. Die Bochum Gelſenkirchener
Straßenbahn kündigte wegen ſchlechten Geſchäftsganges 38 An
geſtellten.

London, 19. Sept. Jnfolge Exploſion in einem Steinbruch
in der Grafſchaft Yorkſhire wurden 3 Perſonen getötet, 3 ſchwer
verletzt.

Kaſchau, 19. Sept. Geſtern abend fanden hier große
Straßendemonſtrationen ſtatt. Die Demonſtranten ſchlugen
die Fenſter derjenigen Gebäude ein, die nicht anläßlich der
Koſſuthfeier dekoriert waren.

Eingeſandt aus Naumburg.
Eine hübſche Art von Kollegialität zeigt der Kellermeiſter der

Brauerei Hartung u. Berthold, G. Biedermann. Wahrſchein-lich, um h einen großen Namen bei ſeinen Vorgeſetzten zu

machen, ſtand er, als kurz vorher der Braumeiſter den Betrieb
betreten hatte, am Fenſter des Eßraumes der dort beſchäftigten
Brauer (indem er vorher dem Braumeiſter den Eßraum als
Schweineſtall präſentiert hatte) und warf alles, was auf dem
Tiſche und ſonſtwo ſtand, zum Fenſter hinaus, wie Teller,
Spirituskocher, Meſſer, Kleiderbürſte uſw. Aber der kühne
Werfer hatte die Rechnung ohne den Wirt reſp. ohne die Mieter
gemacht. Als er nämlich wieder die Schwankhalle betrat,
wurde er gleich von den Beſitzern obiger Gegenſtände zur Rede
geſtellt; dabei ſpielte aber der kühne Werfer eine jämmerliche
Rolle, denn die Redewendungen, welche dabei fielen und er
einſtecken mußte, laſſen ſich hier nicht Haſchreiben. Angeführt
ſei noch, daß eine Frau vom Geſchäft al tellt iſt, welche täg-
lich die Zimmer ſäubert. Nun wurde der Rellermeiſter gefragt,
was er wohl mache, wenn ſein Hauspaſcha in ſeine Wohnung

e
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käme und Gegenſtände, welche herumliegen, zum Fenſter hinaus- llt worden, ſo fallen die Koſten dem An
a rerfe? Feine Antwort. Er te pur, Maſchwer hig. Der Gerichtsbericht wurde aufgenommen nach pfelſtädt T. (Streiberſtr.doch!Biedermann zeigte ſich aber bereit, alles was zerbrochen 24 olzwe

erſetzen, was auch ſchon geſchehen iſt.Ja, beſchwert Euch do iſt einfach die protzenhafte Antwort;

das wiſſen wir aber ſchon lange, daß wenn ſich einer beſchwert,
er es auch am längſten gethan hat, und daß dem Herrn

Strafverfolgun

den Ergebniſſen der Verhandlung.
ergeben haben, ſo laſſen

rief leider nicht aus der
mitzuteilen, daß nicht Robert Schumann der

hefrau war,
Sache nichts t

e
n.

Penn ſich unliebſame That feldſtraße 6).
ich dieſe durch den eingeſandten

Welt ſchaffen. Wir ſind gern bereit,
läger gegen die

ſapern ſein Bruder. Weiter können wir in der Aufgeboten:

un. aradeplatz 5).Kellermeiſter mehr geglaubt wird als dem gewöhnlichenBrauer, dafür ſind doch Vaveiſe genug vorhanden. Man ſieht

hieraus, daß wenn ſolche Leute immer Recht bekommen, ſie ſich
die größten Brutalitäten den Arbeitern gegenüber zu ſchulden alle (Süd, Steinweg 2), den 17. September.

Standesamtliche Nachrichten.
ſtraße 43).

kommen laſſen. Von der a des den ten cpfuiaen en e u d rü i dur zu ſchaffen, eventuell dem kühnen änner u. Thüringer 18). KrankenpflegWeſen Sitten ans s Umgang mit Menſchen und Emma Winkler (Bismarckſtraße 23 u. Alte Promenade 6). mm ermgntiſee k 15
vorzuleſen. Die geſamte Arbeiterſchaft der Brauerei Hartung Klempner Herrmann und Hed ig loſe Candsbergerſtraßze u. Geſtorben:
u Verthold aber Wnß ſich aus ihrem Duſel aufraffen, um w. c r e Halle (Süd

v aa en u. t heinem ſolchen Herr-was-bin-ich mit Erfolg entgegentreten zu Vange Naundorf u. Dombrowo). Fleiſchermeiſter Geſtorben; Polier
können.

Barth undBriefkaſten der Redaktion. Reidhardt
G. A. Jhre Frage iſt unklar. Haben die Eltern dem

Kinde das Geld geſpart, ſo können ſie jederzeit auch etwas
davon abheben; hat aber das Kind das Geld von ſeinem Ver-
dienſt geſpart, ſo haben die Eltern an dieſem Gelde kein Recht.

Müller 100. Verjährung iſt noch nicht eingetreten. Wir
zaten zur Zahlung, da nach jahrelangem Tragen des Anzuges
kein Sachverſtändiger ſich über die mangelhafte Ausführun
mehr äußern kann. Jſt auf Freiſprechung erkannt und deshal
das Verfahren eingeſtellt, ſo trägt die Staatskaſſe die Koſten;
iſt jedoch nur auf einen Verweis erkannt, ſo hat der Angeklagte
die Koſten zu tragen. Jſt jedoch ein unbegründeter Antrag auf

Buſch und

Geboren

tahlmann

ſtraße 189).

Schramm und Luiſe Weiſe (Lauchſtädt u. Holleben).

Klara Herrmann (Halle a. S. u. Löbejün).
und Anna Brandt (Döllnitz u. Merſeburg). Kau
und Auguſte Brückner (Halle a. S. u.

Eheſchließung: Direktgx Honigmann und Helene Khern
(Magdeburgerſtraße 47 u.

Spillmann

berger S. (Gr. Klausſtraße 20).

Tiſchler
lle a. S.). Arbeitera Schaaf Ehefrau, 74Kraneis undAnng Haaſe (Eisleben u. Sratan,

t
und Jda Lange (Leipzig).

ne

nene er c e. en

(Unterplan 5).
Bergarbeiter w. 50

ſendrehers Vogel T., 2 J. (Thorſtraße

en Bee an er 8 ne x8 h e cent
9). Polizeiſergeant Sorg T. (Lerchen

Geſtorben Lehrer Bergmann, 49 J. (Eliſabeth-Krankenhaus).
Geſchirrführers Hoffmann Ehefrau, 35 J. (Klinik).

Halle (Nord, Bur
Drechsler Kn
Maurer Bo

traße Ia u. Deſſauerſtraße 9.
Geboren: Wagenfüh

Fleiſcher Bochhnek T.
Koch S. (Trothaerſtraße 79).
(Gabelsbergerſtraße 16). Bremſer Witzel T. (Wettinerplatz 14.

i Ernſt T. (Trothaerſtraße 2). Keſſelſchmied

ſtraße 38), 17. September.
p und Minna Sorger (Burg u.
und Luiſe Portius (Acker-

rer Apnrebery T. Ludwig Wucherer-
teilſtraße 9). Dachdecker

Geſchirrführer Güldenpfennig S.

eſt

chloſſer Lange, 58 J. (Zietenſtraße 3).
Steinweg 2), 18. September.
Nilius, 32 J. (Bernhardyſtraße 19).

Schriftſetzers Günther S., 3 Monat (Steinweg 18). Arbeiters
Uhrmacher Keil, 77 J.
J. (Bergmannstroſt).orſtraße 31).

Behſe
mann Schaaf

w. Landmeſſer
Florentine Petſch (Halle a. S. u. Berlin).

arienſtraße 1.)
Kupferſchmied Laue S. (WMerſeburgerſtraße 50).

(Martinſtraße 3). Geſchirrführer
aße 65). Geſchirrführer Effen-

Arbeiter Oswald T. (Thor-
S. (Gr. Stein

Quittung.
Für das Arbeiterſekretariat gingen ein: Von A. O. durch die

Diſtriktsleitung in Querfurt 1 Mk.
Quittung aus Teuchern.

Für Parteizwecke.
Weil W. O. nicht nach Naumburg kon

der Eiſenbahn von Naumburg der Puffer leer war 2 M.

Güldenberg.

konnte 1 M. Weil auf

Otto.
Tiſchler Kleemann S. Forſterſtraße 24). Kaufmann Verantwortſicher Redafteur Ernſt Daumig in Halle.

m-1—

Halle S., Leipzigerstrasse G.

H. C. Weddy-Pönicke Zeitfedern n
fertige Zetten

Am Lager sind stets eiren s80 Komplette Bette
in allen Preislagen.

Liserne Zettstellen

ZDZDS t

Betten
Bettfedern von 55 Pf. pro Pfund an.
Matratzen von 6 Mark pro Stück.
Eiserne Bettstellen
Strohsäcke von 2 Mark an.
Schlafdecken
Schlafdecken

W n ä
von 15 Mark an

pro Gebett.

von 8.50 MK.
an pro StücK.

von 2 MHarK an
(RBaumwolle).

von 4 MarK 25 Pf. am
(Wolle).

Tpollo Theater

Direktion: Gustav Poller
am Riebeckplatz, nächſte Nähe des

Hauptbahnhofes.
der ſenſationelle 2. gr. Winterſpielplan.

Little Zebe
die jüngſte Dompteuſe

der Welt mit ihren
I

Stadt-Theater in Halle g. S.

Direktion M. Richards.
Sonnabend den 20. September 1902

Abends 7 Uhr:
8. Vorſt. i. Ab. 8. Vorſt. i. F.-Ab.

4. Viertel. Farbe gelb.Lohengrin.
Oper in 3 Akten von R. Wagner.

Sonntag den 21. September 1902
nachmittags 3 Uhr

1. Fremden-Vorſt. zu ermäß. Preiſen.

Wohlthätige Frauen.
Luſtſpiel in 4 Akten v. LArronge.

b 7 3o. Vorſt. Ah 7 Drſt. i. F-Ab. dreſſterten Löwen.
1. Viertel. Farbe weiß. Der großart. Drefſuraktd. Welt

Rosa BRermany,
Evolutionen a. d. elektr. Luftlyra.

J. BRayer Olga Viardamit neuem Schlager-Repertoir.
Allabendlich ſtürmiſcher Beifall!

Thee Holtons,
die urkomiſchen Gigerl am Z3fach. Reck

Les trois Perez,
die phänomenalen Leiterequilibriſten
Einzig erſtierend. Saiſon-Neuheit.

Amor-Fantasie-Terzett,
Damen-Geſongs-Enſemble.

Dröses Velograph,
Vorführung lebender Photographien

Der Troubadour.
Oper in 4 Akten von G. Verdi.

Vorher:
Der zerbrochene Krug.

Luſtſpiel in 1 Akt von Heinr. v. Kleiſt.

Theater

Direktion R. M. Mauthner.
Sonnabend den 20. Sept. 1902

Ueber den Wassern.
an der Tageskaſſe vonSorverkauf 10-—1 und 3-4 Uhr, C r r

ſowie in der Hothanſchen Hofmuſikalien- Fr. Peters
Handlung bis 6 Uhr abends. Blumenthalſtraße 27.Sonntag: um 1. Male: Novität!
Der brave Kichter.

(Le bon juge.)
Schwank in 3 Akten von Alex. Biſſon.

Deutſch von Max Schoenen.

Walhalla Theater,
Direktion: Richard Hubert.

Großes brillantes Programm.

Die reizenden
5 Schweftern Lorrison,

Vornehmſtes u. eleg. engliſches Ge
ſangs- und Tanz-Enſemble.

Bozza Julianos,
2 Damen, 2 Herren, mit ihren neuen,
wunderbaren muſikal. Erfindungen.
Brothers Terras, gr akrobatiſche

Szene: Auf der Promenade.
Die 4 Briegardys,

3 Damen, 1 Herr, Rieſendemon-
ſtrationen auf dem Gebiete der Ge-

dächtniskunſt.
Mrs. Orenses,

Akrobatiſche Komödianten.
ulle Madeleine, Piſton-Virtuoſin

John und Fred,
Burlesk-Akt.

Martha Uhlmann,
Operetten Sängerin.
Possmner-Ralphen,

Keſtaur. Salzquelle, Graſeweg 19.

Sonnabend und Sonntag
Gänse- und Entenbraten.
Selbſtgeback. Apfel- u. Pflaumenkuchen.

Jamilienabend.
Es ladet freundlichſt ein

W. Hemer.

Vom vereidigten Chemiker ge-
prüft. Unter ärztlicher Kontrolle
angefertigt.

Warum
iſt Karl Kochs Nährzwieback
für Mütter, die ihre Kinder wollen
aufblühen ſehen, wnentbehrlieh
geworden

Weil
derſelbe durch ſeine unſchätzbaren
Eigenſchaften u. hohen Nährwert
jede Sorge um das Gedeihen der
Kinder fernhält.

Karl Koch's Nährzwieback
regelt den Stuhlgang, verhindert
Verdauungsſtörungen. Jn Düten
und Packeten zu 10, 20, 30 u. 60 Pf.
zu haben in den bekannten Ver-
aufsſtellen und allen beſſerenOriginal Geſangs Humoriſt mit S Droguenhandlungen

änzl. i Repertoir S S n Kein Rusten mehr,
ebende Photographien aus den Karl Koch's ustenmittel.

Anfang 8 Uhr. Ende geg. 11 Uhr.

Rutenkartoffel Verkauf

Gekrönte häupter.
Zur Naturgeſchichte des Abſolutismus.

Katharina II. von Rußland. Konfisziert wer
Auguſt der Starke, Kurfürſt von Sachſen. Konfisziert geweſen.
Papſt Alexander VI.
Karl Leopold von Mecklenburg.
Ludwig XIV. von Frankreich.
Philipp II. von Spanien.
Friedrich Wilhelm II. von Preufzen.

einrich VIII. von ten.liſabeth von Rußland.
Louis Philipp von Frankreich.

apft Julius II.
riedrich II. von Preußen.
aligula.

Ludwig XV. von Frankreich.
Friedrich Wilhelm IV.
n der Schreckliche von Rußland.

erome, König von Weſtfalen.
ſabella II. von Spanien.
ilhelm II. von Heſſen.

Nero.
Karl I. von England.
Karl Eugen von Württemberg.
Rudolf 11., Kaiſer von Deutſchland.
Chriſtian von Schweden.
Maria Thereſia von Oeſterreich.

Leopold I. von Belgien. tW Jedes Heft 20 Pf. W
Zu beziehen durch

Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

Spoitvillige Möbel
neue Sofas von 25 bis 45 Mk.

lüſchſofas v. 45 bis 65 Mk
Kleiderſchränke 20—55 M

Vertikows v. 35--55 Mk.
Tiſche s M. Stühle 3 M. Spiegel 3 M.
Pfeilerſpiegel 7 Mk. Küchenmöbel.
Bettſtellen einſchl. 10 Mk.

zweiſchl. 12 Mk.
Matratzen von 10 Mk. an.
Bekannt für billig und reell.
Siegm. Rosenberg,

Griſtſtr. 21, I.

Zum Umzug!
Die Rechte und Sſſichten

Gardinenstangen,
Zuggardinen EFinriechtungen,

Rosetten, Spiegel, Bilder,
Geſchmackvoll. Solid. Billig.

C. F. Ritter,
Leipzigerſtr. 90.

Messerputzbänke,
Messerkasten, Schneidebretter,

Markttaschen und Netze.
Haltbare Sorten. Billigſt.

U. F. RitterLeipzigerſtraße 90.

Erfurter Blumenkohl

der Wieter. Sonnabend trifft wieder ein Waggon
Preis 20 Pf feinſter weißer Blumenkohl auf dem

Friedrichsplatz ein.
Zu v r Tr Große Köpfe von 10 Pf. an.

olksbuchhandlung.buchbandlung. Karl Staude, Snnerehberſm

Jeſus von Nazareth.
Hiſtoriſche Studie
Georg Lomm el.

Preis 30 Pf.

Konfisziert geweſen!

Bfaffenſpiegel.
Hiſtoriſche Denkmale des Fanatismus

in der römiſch- katholiſchen Kirche.
Von Corwin.

Zu Beginn der Saiſon

Lampenmn
mit nur beſten Brennern zu ſehr

billigen rLouis Eder, Ranniſcheſtr 18.

von

Ein kleiner, einthüriger, feuerfeſter

Geldſchrank

Brillen,
KIemmexmit Rathenower Gläſern

werden jedem Auge ſorgfältigſtangeht
Anferti ung nach ärztl. Vorſchriim öptischen institut

Otto Vadebanut,

Gr. Ulrichſtraße 1 a.

Markt Taſchen
in nur en Qualitäten und allen

Größen empfiehlt preiswert

Albin Hentze,
24 Schmeerſtraße 24.

Größte Auswahl in
PhotographieRahmen,

ganz aparte Neuheiten,
in Holz und Metall,

empfiehlt zu billigſten Preiſen

Albin Hentze,
24 Schmeerſtraße 24.

Jn vorzüglichen Qualitäten empfiehlt
nur ſelbſtgefertigte Ware:

lanell und VergmannsJaten,
aucheſterhoſen in vielen Farben,

Lederhoſen mit und ohne Latz, Vilothoſen

glatt und geſtreift KormalAnzäge, Jagd
weſten, extra weite Varchenthemden.

W. A. Kyrit,Trödel 2, am Markt.

Julius Hammerschlags

r übertrifftalle Arbeits-
hoſen an

valtbarkeit,
Solidität.

Vequenliqhkeit.

Garantiert

W ingeſtreift und
einfarbi

und

9

mit
ohneWa AlkeinVerkaufw.

Haynsburg. 10 Liefer à e JSonntag den 21. September 1902 ſtatt hinter dem Riebeckſtift, r Pf. e a W dege nd
e Erntefeſt mit Ball. O Röpzi elone zu taufen gelust. Sfferten wit Preis Beſtellungen nehmen entgegen alle S S bei

erzu ladet freundlichſt ein ſtr angabe unter A. an die Expedition Austräger ſowie dieAdoit Reiehardt. elonomie ellner dieſes Blattes. Volksbuchhandlung. gar Ramm re ad
Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H) Falle S.

e ee er ee ed e r m er
74) ötting T. (Kl. Sandberg). Kaufmann

fe
ß
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